
Grite Abtheilung. 

Mauerwerfs- oder Stein-Gonftruetionen. 

Steinerne Fußböden. 
Ie nach der Localität, dem Klima, der Beftimmung des 

Gebäudes und der Yiebe zum Schönen, werben fteinerne Fuß- 
böden in mannichfaltigfter Weife von verfchiedenftem Material 

im eußern und Innern der Gebäude hergeftellt. 

I. Fußböden von natürlihen Steinen 
mit Angabe der Koften. 

Zum Belegen von Fußböden eignen jich alle feiten und 
dauerhaften Stein-Arten und man verwendet hierzu Marmor, 
Porphyr, Bafalt, Granit, Sanpftein, feiten Kalfftein, Schie- 
fer u. f. w., je nachdem bei der Verbrauchsitätte das eine oder 
andere dazu paffende Material in der Nähe fich findet. 

In mannichfaltiger Weife in Größe und Form werben dieje 
Materialien zu Platten bearbeitet, und dieje entweder von 

durchweg nur einer Stein-Art oder in Verbindung mit mehreren 
Stein-Arten nach bejonderen Muftern und der Berjchiedenartig- 
keit der Farben geordnet, zu Fußböden verwendet. 

Saft Feine Stein-Art zeichnet fich jo durch die auferor- 
dentlihe Mannigfaltigkeit der Barbentöne aus, als der Mar- 
mor. Man findet ihn entweder einfarbig, vorzüglich rein 
weiß, oder weniger rein, gelblich röthlich, auch bläulich wei, 
außerdem jchwarz,. gelb, grün, roth und blau, oder mehr- 
farbig, gefledt, geäbert durchichoffen, jo daß einerlei oder 

verjchiedenfarbige Slede, Streifen, Bänder oder Adern wech- 
jelnd ich in einander verlieren. Die einfarbigen, insbefondere 

die reinften Gattungen, find weit jeltener, daher auch Foft- 
barer, als die mehrfarbigen, gefledten oder geäderten Marmor- 
Arten. 

Das Material der beiten und foftbarften alten Fußböden, 

die in den Meberreften Noms gefunden, befteht aus farbigen 
Marmorftücden. Die minder foftbaren alten Fußböden, deren 

Ueberrefte noch hier und da zerjtreut in England, Tranfreich, 
Deutichland und anderen Theilen Guropas, jowie an der 
Kordküfte von Afrika gefunden werden, find dagegen gewöhn- 
lich aus folhen farbigen Steinftüden zufammengejeßt, wie fie 
gerade in der Gegend vorkommen. 

&p beftehen z.B. in den im Iahre 1793 zu Woodchefter 
in Gfloucefterihire entdeckten Ueberreften eines römischen Fuß- 
bodens die grauen Steinen aus dem im Thal von Glon- 
cefter fich vorfindenden blauen Lyas; die ajchfarbigen aus ei- 
ner ähnlichen, häufig mit dem Lyas vorfommenden Stein- 
Art, die dunfelbraunen aus einem quarzigen Stein, welcher 
bei Briftol und im Deanforfte gebrochen wird, die hellbrau- 
nen aus einem harten falffteinartigen Material bei Lypiat und 
endlich die rothen, wie gewöhnlich, aus einer feinen Ziegel- 
fteinmaffe. Da diefe Steine in Bezug auf ihre Härte noch 
mehr von einander verjchieben find, al8 die farbigen Marmor- 
Arten der foftbarften römifchen Fußböden, jo ift e8 einleuchtend, 

Bauconftructionen. 6. Lieferung. 

daß ein aus folchen heterogenen Materialien zufammengejebtes 

Setäfel fich Höchit ungleich abmust und endlich allemal da 
Bertiefungen entitehen müffen, wo die farbigen Maffen aus 

veicheren Stein-Arten beitehen. 
Henn im Widerjpruche hiermit, Ueberrefte von dergleichen 

ıntifen Fußböden in England entdect worden find, Die, nach- 
em jechszehn Sahrhunderte feit ihrer Anfertigung verfloffen 
baren, noch eine vollfommene Ebene bildeten, jo muß erin- 
nert werden, daß diefe Täfelchen während des größten Theils 
jener Zeitperiode unter Schutt vergraben lagen und jelbit wäh- 

rend der Zeit ihrer Benugung in den Bädern und Prunf- 
gemächern der römischen Statthalter nur wenig der Zerjtörung 
ausgejegt jein Fonnten. 

Bei dem römischen Getäfel macht fih zunächit die Ver- 
fchiedenheit in der Form und Größe der einzelnen Steine und 
in Folge deffen die Unregelmäßigfeit ihrer Verbindung, be- 
fonders in den Eleineren Theilen der Mufter, auf eine unan- 

genehme MWeije bemerflih. Wer ji die Mühe geben will, 
die Ueberrefte von alten Täfelungen im britiichen Mufeum — 
zB. Theile des vorhin erwähnten Getäfel von MWondcheiter 

— näher zu unterfuchen, wird bald finden, daß die einzelnen 

Theile nicht jcharf und genau an einander paffen, Jondern 
jehr häufig durch breite und unregelmäfige Gementfugen ver- 
bunden find. Dft haben dieje Gementfugen, welche in guten 

ZTäfelungen faum fichtbar fein jollten, eine jolche Breite, daß 
fie wenigftens ein Viertheil der ganzen Oberfläche ausmachen. 
Wie fehr diefes durch das ganze Deffin Inufende Nebwerf 
von Gementfugen, welches jeder Sarbe einen jchmubig brau- 
nen Ton beimijcht, die Neinheit der Mufter vermindern und 
den Gontraft und Glanz der einzelnen Sarbenpartieen beein- 
trächtigen muß, bedarf feiner weiteren Auseinanderfegung. Es 
ift ungefähr dafjelbe, ald wenn man ein eben vollendetes Ge- 
mälde mit freuzweie laufenden braunen Sarbelinien bededfen 
wollte”). 

Geht man von diefen Bemerkungen über die Materialien 
der römiichen Fußböden zu deren Darftellungsmeije jelbit über, 

fo wird man finden, dat diefe zumeift jehr koftbar war. 
Tach den auf uns gefommenen Nachrichten von Vitruv, 

Plinius und den entdeckten Ueberreften, war die Art der Dar- 

ftellung antiker Fußböden mannigfadh. Hirt”) unterjcheidet 
fünf Arten derjelben. 

1. Bei den mit Platten ausgelegten Fußböden (pavi- 
menta sectilia) wurden die Steine, vorzüglich die Ichönfar- 

bigen Marmor-Arten, in mehr oder weniger dünne Platten 
von beliebiger Größe und Form gejchnitten und dann auf 

*) Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 

Preußen. Sahrgang 1843. ©. 171. 

**) Die Baufımft nad den Grundfägen der Alten. Berlin 1809. ©. 227. 
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einer feiten Unterlage, aus einer Art Beton oder Eftrih-Maffe 
beftehend, in Mörtel verlegt. 

Die Form der Platten war jehr mannigfach, vieredfige, 

rautenförmige, dreiecige, jechs- und achtedfige, vunde und ovale 
Platten wechjelten in mannigfaltigen Farben und Schattirun- 
gen der verjchiedenen Marmor- und andern harten Stein- 
Arten, ald Granite, Porphyre und Serpentin, mit einander ab. 

Diefe Art der Darftellung der Fußböden mit Platten 
wurde in den Ueberreften alter Denkmäler häufig vorgefunden. 
Die Big. 1 Bis 5 zeigen einige Mufter, die man theils in 
dem Landhaufe des Tiberius auf der Infel Capri, theils in 
Hereulanum entdeckte. 
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2. Eine andere von Plinius (36, 61.) erwähnte Art Suß- 

boden (pavimentum sculpturatum) beftand in ausgelegter 
Arbeit. In 3.B. weißen Marmor-Platten wurde die Linien- 
zeichnung irgend eines Gegenjtandes eingejchnitten und dann 
dieje vertieften Cinfchnitte mit einer Cement- oder Schmelz- 
Maffe von anderer Farbe ausgefüllt. Einen jolchen Fuß- 
boden zeigen die aufgefundenen Bruchitüde Fig. 6 u. 7. Zu 

Big. 6. Big. 7. 
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diefer Art jcheint auch der Fußboden mit dem Plane des 
alten Noms gehört zu haben, den man in dem Tempel des 
Nomulus und Nemus entdedte, und wovon die Ueberrefte im 

Mujeum des Capitols aufbewahrt werden. Plinius erwähnt, 
dag man dieje Art Fußboden zu Nom in dem Tempel des 
capitolinijchen Iupiter nach dem Anfange des dritten punijchen 

Krieges zuerit angefertigt habe. 
Ein bejtes Mufter von derartigem Fußboden zeigt uns 

noch jet der Fußboden im Dome zu Siena, der mit einer 

Menge Figuren, größtentheils aus der biblifchen Gefchichte, 
auf jolhe Weije eingerifjen ift. Die Umriffe find mit einer 
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Ihwarzen Schmelzmaffe ausgefüllt. Diefer Fußboden wurde 
im 14. Sahrhundert angefangen und im 15. Iahrhundert 
vollendet. a 

3. Die alten Nömer begnügten fich jedoch nicht mit den 
bloß figürlichen Umriffen im Marmor. Auch Ueberrefte von 

Sußböden find gefunden worden, wo die Mufterzeichnung in 
Marmor-Platten eingehauen und dann diefe Vertiefungen mit 
farbigen Stüdchen von anderen Marmor-Arten figürlich aus- 

Fig. 8. gelegt find. Von diefer Art find 
= in Sig. 8 die Epheuranfen und in 

Big. 5 das Medufa- Haupt. Ein 

vorzüglicher Ueberreft diejer Gat- 
tung, den Raub des Hylas vor- 
ftellend, findet Jich in dem Palafte 
Albani zu Nom. 

ach Plinius (35, 1.) bezeichnete 

man dieje Art Arbeit mit dem Na- 
men opus vermiculatum — die mit Marmorftücchen figürlich 
audgelegte Arbeit. Man brauchte fie nicht bloß zu den 
Fußböden, jondern nach Plinius auch zur Ausfchmüdung der 
Wände, indem man alle Arten Gegenftände darin vorftellte. 
Sm 16. Sahrhundert wurde diefe Art Fußböden von dem 
Maler Domenico Beccafumi zuerit wieder angewandt. Cr 
legte einen Theil des Fußbodens im Dom zu Siena auf dieje 

Meije aus, indem er die MWerfe jeiner Vorgänger, die bloß 
in figurirten Einriffen bejtehen, dur das Hinzufügen des 
GSolorits zu übertreffen juchte. Dieje Arbeit des DBeccafumi 
veranlaßte dann die Srrichtung einer Sabrif von derartigen 
Arbeiten (fabbrica delle pietro dure). Die Öroßherzoge 
aus dem Haufe Medici legten fie in Slorenz an. Man fer- 
tigt nicht nur jehr koftbare Tifchplatten in diefer Art, jondern 
auch bewegliche Gemälde. Zur Ausichmüdung der Fußböden 
wandte man jedoch dieje Arbeit jeltener an. 

4. Die gewürfelten Fußböden (pavimenta tessel- 
lata). Ein jolcher beitand darin, daß man die die Unterlage 
bildende Eitrich - Maffe mit Heinen vieredfigen Feilföürmigen 
Steinchen überzog, welche man neben einander in den unter 
gelegten Mörtel einjebte, die Oberfläche genau abrieb und 
ebnete. Bon diefer Art Fußböden finden fich noch viele Ueber- 
refte und das würfelartige Anjehen giebt ihnen viel Anmuth, 

jelbft wenn alle Würfel von einer 
Sarbe find, Big. 9. Man wählte 
hierzu bald Kleinere, bald auch MWür- 

fel von der Größe von 2 Fingern im 
Geviert (Vitruv 7. 1). Diefe Art 
Sußböden wurden nad Plinius in 
Rom furz vor dem Gimbrifchen 
Kriege (etwa 30 Jahre jpäter als 
die eingegrabenen Fußböden ad 3) 
eingeführt. 

5. Auf die gewürfelten Fußböden folgte dann die ei- 
gentliche Mojait in dem Zeitalter des Sulla, welcher zuerft 
den Fußboden im Tempel der Sortuna zu Praenefte auf dieje 

Weile ausihmüdte.. Die Mofait unterjcheidet jich von den 
gewürfelten Fußböden nur dadurdh, daß man Fleinere und 
vielfarbige SKeilftüce hierzu braucht, um dadurch die figür- 
fiche Darftellung irgend eines Gegenftandes, wie in der Ma- 
lerei, Sig. 10 u. 11, zu bezweden. Hiervon find noch viele 
und jehr jchöne Weberrefte vorhanden, wie die Tauben des 

ig. 9. 
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Sofus (Plinius 36. 60) im Mujeum des Gapitols, mehrere 

im vaticanifchen Mujeum*). 

Für jolche Arbeiten entlehnten die Römer den griechijchen 
Kamen Lithostrota (Plinius 36. 60 u. 64) und erjt Ipäter- 

hin, al® man fie auch auf die Wände umd die Wölbungen 
anbrachte, befonders in den Gebäuden, welche man Musea 

nannte, entitand wahrfcheinlich hiervon die Benennung opus 
musivum, wonac man den nenern Namen Diofaik gebildet hat. 

Die Mofatt ward bei den Alten aus Feilartigen Stücken oder 
vielmehr Stiften, theils von verichiedenen farbigen Marmor- 

Arten, theils aus Stiften von Thon, die nach allen Abftufungen 
mit Farben verjeßt und gebrannt waren, theild aus verjchie- 
denfarbigen Glasftiften verfertigt. In Marmor und Gflas- 
ftiften find noch viele Meberrefte vorhanden, aber feine in ge 
branntem Thon. Wahrjcheinlich verlor fih die Mojait von 
Yeßterem Material ganz, ald die weit vollfommenere mit den 

Sfasitiften bekannt wurde. 
Diefe wejentlichften Arten der Fußböden der Alten zeich- 

nen fich, wie die auf uns gekommenen Heberrefte nachweilen, 
im Allgemeinen durch eine jchöne Anordnung der Mufter und 
Zufammenftellung der farbigen Steine aus. Wenngleih man 
bei manchen Meberreften nicht immer eine jaubere ugung 
wahrnimmt, jo wurde doch zumeiit auf eine genaue Zujam- 
menfügung der einzelnen Steine und Bildung einer ebenen 

Dberfläche wejentlich Bedacht genommen. Die fefte Unter- 
lage der alten Fußböden beftand faft immer aus einer Art 

#) Hirt, „Ueber die verfchiedenen Mofatf-Arten bei den Alten“, in der 

Sammlıng der Abhandlungen der Berliner Academie der Künfte vom Jahre 
1801 enthalten. 

Beöton- oder Eftrich-Maffe, auf welcher die Steine in Mörtel 
verlegt wurden. 

Bitruv jagt im eriten Kapitel des ftebenten Buchs feiner 
Architektur, nachdem er das Fundament zu den römifchen Fuß- 
böden beichrieben hat, dab auf Die oberfte Gementlage das 
Getäfel gelegt und dAbei Sorge getragen werden müffe, bie 

Dberfläche eben und horizontal zu erhalten; daß ferner alle 
Unebenheiten und Borfprünge durch Abjchleifen und Poliren 
weggejchafft und endlich eine Lage Gement über das ganze 
Setäfel gebracht und wieder abgejchabt würden (um dadurd), 
wie es jcheint, alle Gementfugen zu füllen und die ganze 
Dberfläche möglichit eben zu machen). 

Im Mittelalter wurden die Fußböden nach Art der alten 
römifchen, insbejondere die Platten- Fußböden, hauptjächlich 
da angewendet, wo das Material, der Marmor, in der Nähe 
fich vorfand. Aus gleichem Grunde wurden aucd Fußböden 
in Platten in verjchiedener Größe und Form auch von anderem 

feftem Geftein häufig angewandt. Wo die natürlichen Steine 

fehlten, wurden diefe durch FTünftliche von gebranntem Thon 

erjeßt. 

In Deutichland wurde der Marmor feiner Koftipieligfeit 

megen früher nur in jeltenen Sällen und meift nur in Pracht- 
ebäuden und Kirchen zu Fußböden verwendet. Seitdem jedoch) 
Die Koften des Materials, der Transport, jowie die Bearbeitung 

im Laufe der Beit fich wefentlich verringert haben, hat auch die 
- Anwendung diefes jchönen Materials zu Sußböden und fon- 

itigen baulichen Zweden gegen früher bebeutend zugenommen. 

Bejonderen Einfluß hierauf hat die Auffchliefung neuer 
Marmorbrüche, die zwedmäßigere Ausbeutung der alten, die 
erleichterten GCommunicationsmittel, welche eine bei weiten 

größere Concurrenz hervorgerufen haben, und die verpollfomm- 

netere Technik in Bearbeitung des Materials geäußert. 

Für den preußiichen Staat, und namentlich für die nörd- 

lichen und öitlichen Provinzen defjelben, hat der jchlefiiche 

Marmor befonderen Werth und hilft gegenwärtig, da das 

Material zu den verjchtedenartigften baulichen Zweden mehr 

vorbereitet wird, jedem Bedürfnig ab. Die Farbe des jchlefi- 
Ichen Marmors ift bläulich grau. 

Die bedeutendfte jchlefiihe Marmorwanren-Fabrif in Ber- 
lin ift die des Herin Barheine, Friedrichite. 61. Diefelbe 

liefert: 
1 Duade.-Fug Marmor-Sliefe, bläulich grau geiprenfelt, in 

der Oberfläche polirt bearbeitet, bei L—14 Zoll Stärfe 
Mont social auge. A 20 Sour. 

Werden die Sliefe, ftatt polirt, nur fein gejchliffen, 

io ermäßigt fich obiger Preis pro Duadı.=8. um 71 Sur. 
Bei Abnahme von mindeftend 1000 Stüd Foftet: 

1 Duade.-Fuß hellfarbige Slieje 6 Sur. 
1 Duadr.-Fuß jhwarze Fliefe 10 Sgr. 
Für das aceurate Berlegen der liefen und Bereiten des 

Mörtels, Verftreichen der Tugen und Abjchleifen der 
etwa herbortretenden Kanten wird Ducchichnittlich pro 
Duadr.-Fuß noch gezahlt 1 Sgr. 10 Pf. 

Vielfach werden auch Fliefen aus dem Marmorbruche ber 
Nübeland im SHarzgebirge verwandt. Der hier gewonnene 
Marmor ift von Farbe grau fchwarz, auch roth mit verjchie- 

denen Nuancen von anderen Barben, gefledt und geftreift. 

&8 £oftet in Nübeland:
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1 Duadı.-Fuß Marmorfliefe in der Oberfläche polirt und 

icharffantig bearbeitet 

bei 14 Zoll Stärfe . 21 Sg. 3 Pf. 

" 1; " ll * i R ä " 17 n 6 " 

1 13 I 
" " " ” a £ " n " 

Sollen die Fliefen, ftatt polixt, nur fein gejchliffen werden, 

jo ermäßigen fich Die obigen Preife pro Duadr.-Fuß 
Ru ee an 1 Sgr. 3 Pf. 

Mas die jchlefiihen Marmorbrüche für die öftlichen und 
nördlichen Provinzen des preußijchen Staats, dinften die in 

neuefter Zeit aufgejchloffenen Marmorbrüche bei Meklinghaufen 
in Weitphalen und die ausgedehntere Ausbeutung der Mar- 

morbrüche bei Cupen und chen und im Neanderthale im 
Nheinlande, insbejondere für die weftlichen Provinzen diejes 

Staates in nicht langer Zeit werden. 
Im NRheinlande liefert der Bruch in der Gegend bei 

Eupen einen jhwarz und weiß gefledten, jowie einen filla- 
farbigen und zart fehwarz geäderten Marmor. Der Bruch) 
bet Gornelimünfter unweit Achen liefert Dunfelichwarzen, 
der Bruch bei Schönthal unweit Achen einen braunsgrauen 

und weil geäderten Marmor. 
In Belgien liefern die Marmorbrüce bet Namur 

dunfelichwarzen, dunfelcothen, dunfelblauen und weiß geäder- 
ten, jowie hellafchgrauen und dunkelgrau gejprenfelten Marmor. 

Bei den jehr erleichterten Communicationsmitteln erhält 
man diefe Marmor-Sorten ungeachtet der größeren Entfernung 
faft zu gleichen Preifen wie den jchlefiichen Marmor. 

Die bedeutendfte rheinifch-weitphäliiche und belgijche Mar- 
morwaaren-Fabrit in Berlin ift die des Herrn Schleicher, 

GSrabenftraße 11 u. 12. Diefelbe liefert: 
1 Quade.- Fuß Marmor-Fliefen-Fußboden, die Sliefen 1 bis 

12 Zoll ftark, von quadratifcher Form, in der Dber- 
Anficht nur fein geichliffen, charffantig in den Seiten 
bearbeitet, abwechjelnd mit jchwarzem belgifchen und 
weißem carrarichen Marmor zu . 25 Sur. 

1 Duadr.-Fuß Marmor - Fliefen - Fußboden wie vor, jedoch 
abwechjend mit achtecig bearbeiteten Sliejen von bel- 

gtichem jchwarz und graugejprenfelten Marmor und mit 
fleineren quadratifch bearbeiteten Sliejen von weißem carra- 
tijchen Marmor, etwa nach Fig. 5 oder 6 BI.33, 22 Sgr. 

1 Duade.-Fuß Marmor-Fliefen-Fußboden wie vor, von quas= 

dratifcher Form und von granitartigem jchwarz und 
weiß geiprenfeltem belgischen Marmor 18 Ser. 

Werden diefe Marmor- Fliefe, ftatt fein gejchliffen, politt, 
fo erhöhen fich die obigen Preife pro Duadr. = Fuß 
u rg Br 7 Sgr. 6 Pf. 

Die Figuren 1 bis 13, BL. 36, Itellen verjchiedenartige 
in den Kirchen Italiens ausgeführte Mufter von Miojaik- 
Sußboden aus Marmor dar”). 

Durch Zufammenftellung der Marmor-Fliefen in quabra- 
tiicher, jechs- und achtediger Form, durch Abwechjelung der- 
jelben in verjchiedenen Farben, jowie durch Zerlegung derjel- 
ben in Eleinere Mofaif läßt fich eine mehr oder weniger reiche 

Ausihmükung von Marmor-Fußboden erzielen. 
Ie mehr verjchiedenfarbige Marmor- Arten zur Verwen- 

dung fommen, und je mehr diefe in verfchiedenen größeren 
und Eleineren Flächen zu bearbeiten find, wie 3. D. in den 

* Kreutz, Mosaicei secondarii della Basilica de $S. Marco in Venezia. 

dig. Lu. 13, Bl. 36, je jchöner, aber auch um jo Foftbarer 
werden derartige Fußböden jich Heritellen Laffen. 

Ber regelmäßig bearbeiteten Marmorftüden von verjchie- 

denen Farben, zu einer beitimmten Figuration zufammengejekt, 
werden nicht jelten die übrigen Eleineren und größeren Theile 
der Figuration auch durch zerichlagene Marmorftüde von ver- 
ichiedener Farbe ausgefüllt, wie insbejondere dies die dig. 4 
bis 8, 10 u. 12, DL. 36, veranjchaulichen. Die zerichlagenen 
Marmorftüce werden in gefärbten Mörtel vwerjet und nad) 
Vollendung des Mufters die Oberfläche fein abgejchliffen. 

Die Mofaikiteine erfordern bei ihrer geringen Stärfe von- 
etwa einem Zoll eine feite Unterlage, beitehend aus einer 

Pflafterung von Ziegeln oder aus einer Beton-Mafje, auf 

welcher die Mofnikiteine nad Waage und Nichticheit zur Bil- 
dung einer ebenen Oberfläche in Mörtel verjegt werden. 

Shejen von größerer Fläche und einer Stärfe von 11 bis 
2 Zoll werden auch auf feftgeftampftem Boden in Sand mit 

und auch ohne Mörtel verjest und in legterem Balle mr die 

Fugen nachher mit dünnem Mörtel vergofjen. 

Eine jaubere und aceurate Bearbeitung der Seitenkanten 
der Mofaikfteine, jowie eine forgfältige Verlegung derjelben, 
ift wefentlich zur Herftellung eines jchönen und eleganten 

Sußbodens. 
Außer dem Marmor werden auch andere feite Steinarten 

vielfach in Platten von verjchiedener Größe und Form zu 

Sußböden verwendet. 
Früher benugte man hierzu in Berlin häufig die |hwe- 

diichen liefen in Platten von etwa 1 Duadr.-Fuß Größe 
von rother und blaugrauer Farbe. Dieje Stiejen beitehen aus 
gothländifchem Bergkaffitein, der häufig Verfteinerungen und 
nicht jelten Schwefelfieje eingejprengt enthält. 

Bei den erleichterten, jebt nach allen Richtungen fich aus- 
hreitenden Verkehrsmitteln werden zu Fußböden in neuefter 
Zeit in Berlin auch gejchliffene und polixte Platten von Kalf- 

fteinfchiefer (Vithographiriteinen) verwendet, die ich durch 

Schönheit und Dauerhaftigfeit auszeichnen. 

Die bevdeutendften Brüche von diejem Geftein in Deutjch- 
land find die in der Gegend von Solenhofen, Mörnsheim, 

Langenaltheim, Mühlheim und NRögling in Batern, welche 
auch die beten Lithographiriteine liefen. Der Stein bricht 

in Schichten von 2 Yinien bis zu 6 Zoll Stärfe mehr oder 
weniger regelmäßig und in Platten vun 6—8 dub Länge 
nnd 3—4 Fuß Breite. Sein Gefüge ift fait jo feinförnig 

als Marmor und fo feit, daß es eine jchöne Politur annimmt. 

Insbejondere zeichnet fich der Stein durch feine jaubere Farbe 
aus; man gewinnt hellgelben, mweißgelben, weißen, bläulichen, 

vöthlichen, auch rauchgrauen. Im Allgemeinen find Steine 
von bläuficher oder rauchgrauer Farbe die härteften. 

Die Verwendung diejes Solenhofener Kalfteinjchiefers ift 
weit verbreitet nnd jehr mannigfach. Außer zu Lithographir- 
fteinen, wird derjelbe zu Grabjteinen, Monumenten, Treppen, 
Tifehplatten, Siubänken, Fliefen zu Fußböden u. |. w., und 
die dünnen Platten auch zum Dachdeden benutt. 

Durch das Trinken mit Del gewinnen gejchliffene Platten 
von diefem Geftein mejentlich an Feftigfeit und Schönheit. 

Die Verfehtedenheit der Farbentöne des Kalkfteinjchiefers 
bat man vielfach zur Anfertigung von Mojaik-Platten benugt. 
Sehr fauber bearbeitete Platten diefer Art, die der Näffe, 

Kälte und Hite widerftehen, Kiefern namentlich die Steinbruc)-



Befiger Herren Chr. und Matth. Strauß in Solenhofen. 
Die Platten, die in verjchiedener Größe angefertigt werden 

Üönnen, find zu Fußböden gewöhnlich 1 Duadr.- Fuß groß 
und 1—14 Zoll ftarf. Die fertigen Mofaikfteine, 2—2 Zoll 
ftark, find auf einer S—4 Zoll ftarfen Platte von Kalfitein- 

Ichiefer dauerhaft cementirt. Platten von diefem Geftein fün- 
nen nac verjchiedenen Muftern mit hellgelbem, vöthlichem, 
bläufichem u. |. w. Stalfiteinjchiefer mofaifartig ausgelegt wer- 
den, und gewähren bei mäßigen Preifen und bei aller Dauer- 

baftigfeit ein jehr jauberes Anfehen. 
Die Herren Strauß liefern Platten zu Fußböden zu 

folgenden SPreijen: 

1 Ouadı.-duß Platte jcharffantig beaxbeitet, in der Dber- 
fläche fein gejchliffen, 1—2 Zoll ftarf 7 Sgr. 

1 Stüd weiße, fein gejchliffene Fläche, 2—1 Zoll ftarf, 

13 Zoll im Quadrat, die Eden jedoh um 4—41 Zoll 
gebrochen ins 4 Sr. 6 Pf. 

1 Stüf blaue, dazu aba dliefe von gleicher Stärke, 
4—4! Zoll im Duadrat ... 1 Sg. 9 9. 

1 Duadı.- Fuß Platte mit vöthlichen, bläufichen und gelb- 
lichen, 2—} Zoll ftarfen Kalkfteinfchieferftücken mofait- 
artig nach Muftern in DBogenform auf der unteren, 

$— 4 3oll ftarfen Platte verfittet, ausgelegt, oberhalb 

und die Kanten jauber geichliffen . 24 Sgr.6 Pf. 
1 Duadr.-duß Platte wie vorhin, nach Muftern in Blät- 

terform mojaifartig ausgelegt . 28 Sor- 

1 Duadr.- Fuß Platte wie vorhin, jedoch reicher in der 

Mufterung mit Mofaikfteinen in verfchiedener Form 

ausgelegt { 1 Thlr. 

Voritehende Preije air kei Silknbpien und beziehen 

ih auf bairisches Maah. Die Fracht von Solenhofen bis 

Berlin beträgt pro Gentner preuß. 14 Ihlr. Der preuf. Cu- 
biffuß Solenhofener Kalfiteinfchiefer wiegt 170—178 Pfb., 
mithin das jpecifiiche Gewicht 2,5 bis 2,7. Ein Depot der 

Herren Strauß befindet fich in Berlin Neue Friedrichftr. 25. 
Alleiniger Inhaber deffelben ift der Kaufmann Herr Weiler, 
durch welchen Aufträge für Norddeutichland, Rußland, Schwe- 
den, Norwegen und Dänemark beitens ausgeführt werben. 

Auch der Schiefer wird in Platten von verjchiedener 
Größe und Form zu Fußböden, namentlich in der Nähe der 
Schieferbrüche benußt. Der noch bruchfeuchte Schiefer läßt 

fich leicht bearbeiten und können die Platten dann gehobelt, 
gejchabt und jonft beliebig bearbeitet werden. Trennungen 

lafjen fich durch Stahljägen ohne oder mit nur Heinen Zäh- 
nen mit Waffer und Sand, oder bei Eleineren und dünneren 

Stüden, auch dur gewöhnliche Sägen mit Zähnen ohne 
Waffer und Sand bewerfftelligen. 

Selbjt im fein gejchliffenen Zuftande hat der Schiefer noch 
ein etwas jtumpfes, rohes Aeufere. Durch Delen der ficht- 
bar bleibenden Flächen gewinnt der Schiefer ungemein an 
befjerem Anjehen. Der Schiefer wird dann dunfler in der 
Sarbe, gewinnt an Feftigkeit und erhält das Anjehen, als 
wäre derjelbe polirt. Bei der durch Delen erzielten größeren 

Sauberkeit und Feftigfeit und der dadurch entftehenden jehr 

geringen Mehrkoften ift das Delen auch bei den Fußboden- 
Platten anzurathen, um Schmuß und Zettflede auf den Plat- 
ten nicht bemerkbar herwortreten zu laflen. Zum Einölen der 
Patten nnd Fliefe von Schiefer, wozu man alle ordinären 

Dele und Fette verwenden fan, bedient man fich am beften 
Bauconftructionen. 6. Lieferung. 

eines Lappens oder eines breiten Pinjels, mit dem man das 

Del oder Fett auf der Fläche rajch verreibt. Biel darf man 
jedoch von dem Dele oder Fette nicht auftragen, weil jonft 
die Platten jchlüpfrig und das Begehen unficher werden würde. 
Exft nach Yangjährigem Degehen ift eine Erneuerung des Del- 
Anfteichs nothwendig. 

Verwendet man Peinölfirnig zum Ginölen, jo erhält der 
Schiefer einen gewiffen Glanz und eine bronzeartige Färbung. 

Bei der Dauerhaftigfeit und der jehr geringen Abnubung 
des guten Schiefer werden die liefen von Schiefer gewöhn- 
lich nur in einer Stärfe von 1 bis 14 Zoll in allen Formen 

gefertigt. 
Nach der gefälligen Mittheilung der Herren König & Co. 

in Dberfteinach in Sachjen-Meiningen, Beliser eines bedeu- 
tenden Schieferbruchs dafelbft, betragen die Koften der aus 
diefem Brurche gewonnenen Schiefer= Sliejen, die fich durch 
Schönheit und Dauerhaftigfeit auszeichnen, wie folgt: 

Fußboden-Flieien von 1—1} Zoll Stärfe mit geraden 
Schnitten, nach beliebiger Zeichnung, in der Oberfläche fein 
geichliffen, bei einer Größe von +—14 Duadr.-Suß, Foftet der 
Duadr.-Fuß 4 Sgr. 6 Pf. Fliefen mit Bogenjchnitten find 
um etwas theurer. Bei größerer Stärfe und Flächeninhalt 
fteigt der obige Preis bei einem halben Zoll Stärfe mehr 

m i Sgr., und bei einem halben Zoll Flächeninhalt mehr 

ebenfalls um 4 Sgr. Bei Fliefen, deren Oberflächen ftatt 
gejchliffen nur gefchabt zu werden brauchen, ermäßigt fich 

obiger Preis um 4. 

Der Gentner Schiefer vom Bruche bis Berlin foftet an 

Bracht 23 Ser. 
Der Schieferdedfermeifter Herr Neumeifter in Berlin, 

Bendlerfte. 17, Liefert liefen von englifchem Schiefer zu 

folgenden - Preijen: 
1 Duadı.- Fuß Schiefer- Fliefe, in der Jichtbar bleibenden 

Fläche geichliffen, Icharffantig bearbeitet, incl. Verlegen 
Bei, Stärke „uns ll Spar. 

1 Duadı.-Fuß Schiefer-Fliefe desgl. bei 2 Boll Stärke 11 Ser. 

1 ll "n n 1 n " 12 Sur. 

1 2 auhtedtig und gejchliffen bear- 
kalipt incl. Berlegen bei 1 Zoll Stärfe . 22 Ser. 

1 Duadr.-8. Schiefer-Slieje desgl. bei 14 3oll Stärke 27 Sg. 
Statt der Fußböden mit fliefenartigen Platten in ver- 

fchievener Form und Größe fertigt man auch außer von Mar- 
mor, Mofait-Fußböden aus zerichlagenen Kleinen Stüden 
von verjchiedenfarbigem Granit, Bafalt, Kaltjtein u. j. w. an. 

Derartige Fußböden kommen häufig in Höfen, Gängen, 
Vorplägen und Fluren, jowie bei öffentlichen Denfmälern zur 
Anwendung. Da diefe Fußböden nur aus Heinen Stein- 

ftirefen beftehen, jo erfordern diejelben eine feite Begrenzung 
Durch Mauerung oder durch eine Cinvahmung von bearbei- 
teten Werfftücen von Granit oder Sandftein u. f.w. Durd) 

Anwendung von röthlichem Granit, Shwarzem Bafalt und wei- 
Ben Kalffteinftücen laffen fich hübfche, farbige Mufter daritellen. 

In gewöhnlicher Weife gefchieht die Anfertigung diefer 
Fußböden wie folgt: Der Boden wird zuvor gehörig geebnet, 
nach Gefälle abgewogen und feitgeftampft. Befteht der Bo- 
den nicht aus Sand, fo wird noch eine Lage Sand, 3—4 
Zoll ftarf, ausgebreitet und feitgeftampft. Darauf werden die 
Eleinen zerichlagenen Steinftüde, die etwa 1—2 Duadr.-Zoll 
Fläche und 2—2! Zoll Länge haben, eine neben der andern



nach Sehwaage und Nichticheit pflafterartig verjeßt und dann 

mäßig abgerammt. 
Eine jolhe Mofaik-Pflafterung läßt fich durch An- 

wendung von mehrfarbigen Steinchen nach einem gegebenen 
Mufter mannigfach verjchönern. 

Stellt 3.B. die Breite 
der nebenftehenden Fig.12 
einen Gang dar, welcher 
rollichichtartig mit gut 
gebrannten Biegelfteinen 
aa von weißem Porzel- 
lanthon begrenzt ift, jo 
werden auf den Sand- 

boden nach der Zeichnung 
die Streifen bb vorerit 
durch eingelegte behobelte 
Latten und die Verzie- 

rungsftüde ec durch Brett- Schablonen bezeichnet. BZwijchen 
diefen Schablonen werden nun 3. DB. Fleine Steinftüde von 

vöthlicher Färbung aceurat nach Nichtfcheit und Waage ver- 

feßt. Nach behutiamem Aufnehmen der Schablonen können 
die Streifen bb mit jchwarzen Bafaltfteinchen und die ftern- 

förmigen Verzierungsftüde von weißen Kalfjteinchen gebildet 
werden. Die nach Wange und Nichticheit gehörig verlegten 
Rollichichten aa bilden die Lehren für die Cinebnung des 
Ganges. Nah Vollendung wird das Mofaif- Pflafter mit 
Sand überftreut, abgefegt und mäßig abgerammt. 

Die Preife diefer Mofaik- Pflafterungen find abhängig 

davon, ob einfarbige oder mehrfarbige Steinchen zur Ver- 
wendung kommen und das Mufter mehr oder weniger reich 
ift. 68 foftet loco Berlin: 

1 Duadr.-Fuß gewöhnliches Mofait-Pflafter mit einfarbigen 
Steinchen an Arbeitsiohn und Material 21.-Sgr. 

1 Duade.-Fug Mofatk-Pflafter mit jchwarzen, weißen und 
rothen Steinchen in Streifen und mit BVerzierungs- 

ftücfen an Arbeitslohn und Material . 64 Sgr. 
1 Duadı.-gug Mojait-Pflafter recht jauber mit jhwarzen, 

weißen (Marmor), rothen und grauen Steinchen in 

Streifen mit reichen Verzierungsftüden an Arbeitslohn 

und Material incl. VBerhaltung der nöthigen Scha- 
blonen . 10 Sgr. 

Bei befferen geitietieh Fufböben eftebt der KERN 
aus einer Betonlage von 3—4 Zoll Stärfe, worauf die far- 
bigen Steinchen eins neben dem andern nach Wange und 

Nichticheit verfegt werden. Nach Vollendung der Arbeit wird 
dann die Dberfläche mäßig abgerammt, abgefegt, mit gefärb- 
tem Mörtel übergoffen und nachher noch fauiber abgejchliffen. 

IM. Fußböden von künftliden Steinen 
mit Angabe der Koften. 

Fußböden von gewöhnlichen Badfteinen. 

Fußböden von gewöhnlichen Badkiteinen werden auf feiter 
Unterlage in zweierlei Art gefertigt. ntweder werden die 

Badjteine auf die hohe Kante geftellt oder auf die flache 
Seite verlegt. Die erjtere Art gewährt eine größere Beitig- 
feit und Dauer, weil die Steine hierbei weniger zerbrechen 
oder ihre Lage gegen einander verändern, al® bei den auf die 
flache Seite verlegten Steinen. 

Auf Unterwölbungen wird die Unterlage der Fußböden 
durch Abgleichung gebildet, ebenfo wenn die Unterlage aus Be- 

ton befteht. Kommen die Baditeine nicht auf gemauerte Un- 
terlage zu liegen, jo muß der Erdboden vorher gut feitgeftampft 
und geebnet jein und darauf eine Lage Sand ausgebreitet 
werden. Die Baditeine, auf die hohe Kante oder auf die 
flache Seite gelegt, werben entweder einfach im DBerbande, 

Big. 8 u. 10 DL. 32, oder nach bejonderen Muftern mit ver- 
Ichiedenfarbigen Steinen, Fig. 9, 11, 12 u. 13 BI. 22, verlegt. 
Auch find mehrere derartige Mufter bei den figurirten DVer- 
bänden auf BI. 1 Lief. 1, wie auch auf BI. 22 u. 23, Lief. 4 

und DI. 39, 40 u. 41, &ef. 7, dargeftellt, wovon die Fig. 10 
bis 12, DI. 40, Lief. 7, zu Einfaffungen großer Slächen be- 
nußt werden fönnen. 

In den Ruinen der alten Römer, befonders in der Billa 
Hadriana bei Tivoli, find aus Badkiteinen ährenförmig 

Sig. 13. gebildete Fußböden, nach Fig. 13, ge- 

Rem Funden worden. Die hierzu verwende- 

ZN ten Baditeine waren von geringer Stärfe, 
3—4 Zoll im Duadrat groß, ährenför- 
mig nebeneinander auf die hohe Kante 

geitellt. 
Die alten Nömer nannten dieje Art 

die Tiburtinifche (pavimentum testaceum spicatum Tibur- 
tinum), die Italiener nennen jeßt diefe die grätenförmige 
a spina pesce. 

Fig. 14. Aehnliche Mufter diefer Art ftellen 

noch die Fig. 11 Bl. 32 und die Fig. 
5—10 BL. 1 Lief. 1, jowie nebenftehende 
Sig. 14 dar, welches Teßtere Mufter jett 
vielfach in Italien üblich ift. 

In den Kirchen zu Moabit und auf 
dem Medding bei Berlin wurden die 

Gänge zwijchen den Sieftühlen mit gewöhnlichen Baditeinen 
gepflaftert. Um diefem Pflafter jedoch ein befieres AUnjehen 

zu geben, wurde eine Abwechjelung dadurch gebildet, daß in 
einzelnen Theilen deffelben nach einem beitimmten Mufter die 
Baditeine um + Zoll tiefer gelegt wurden. Dieje Vertie- 
fung wurde dann mit Kreye’fchem Del-Gement ausgefüllt. 
Diefer Cement nimmt, nachdem er erhärtet ift, eine gelbbraune 
Barbe an, welche zu der rothen Farbe der Baditeine jehr qut 
paßte. Im der Kirche auf dem Gefundbrunnen bei Berlin 
ift das Pflafter auf eine ähnliche Art verziert, aber jtatt des 

Del- Gements Halberftädter Gyps zur Ausfüllung der Ver- 
tiefungen genommen worden. Die Vertiefung muß aber in 
diefem Falle 1 Zoll betragen. Der Gyps quillt beim Erhär- 
ten auf und die Grhabenheiten werden dann abgehobelt. 

Um eine ungleiche Abnugung des Fußbodens bei Ver- 
wendung verfchiedener Materiale zu vermeiden, ift es nö- 
thig, daß diefe von möglichit gleicher Feftigkeit find. 

Die Baditeine müffen waagerecht mitteljt Richticheit und 

Sebwaage gelegt fein, und wenn der Fußboden wegen Ab- 
flug des Wafferd mehr oder weniger Gefälle bedingt, fo 

muß die geneigte Fläche in allen Theilen eine Ebene bilden. 

Fußböden, bei welchen die Bacdkiteine in vollem Kalk gelegt 
werden, fommen feltener vor. Gemeiniglich werden die Steine 
teoden in Sand verlegt und dann die Fugen mit bünnem 

Kalf oder Cementmörtel ausgegofjen. 
Die Badjteine zu diefen Fußböden müflen von veiner 

ar ir 



Zhonmafje und hart gebrannt fein, weil jonft eine baldige Alb- 

nußung bei fortwährendem DBegehen derjelben eintreten würde, 

Materialbedarf. 

Zu einer Duadr.-Nuthe mit 4 Zoll ftarker Fugung und 
5% an Bruch-Verkuft find nach Trieft an Material erforderlich: 

1) auf die flache Seite in Mörtel zu legen: 
(Die Dide des Ziegels giebt die Stärke des Pflafters.) 

307 St. Ziegel großer Form u. 144 Cub.-F. Mörtel 
398 = au. mllern 22,288 - < 

448 = 22 len a ee - 
2) auf die flache Seite in Sand zu Iegen: 

307 St. Ziegel großer Form u. 21 Gub.-?. Mörtel Ha 
398: 184,2: 581 mihler nie Are 3 5 =... (Skhadteth. 

448,4 erinleier rise 217 m - \ Sand. 

3) auf die hohe Kante in Mörtel zu legen: 
(Die Breite des Ziegels giebt die Stärke des Pflafters.) 

642 St. Ziegel großer Form u. 21 Cub.-3. Mörtel 
136 = =... .illlen =. =-.20.. - ie 

896 - =. Heiner. = .;.- 19, = 5 

4) anf die hohe Kante in Sand zu legen: 
642 St. Ziegel großer Form u. 9 Eub.-F. Mörtel 21 
136 = =..ttller =; +.8 = - Sa, 

SAD ie di 6 Mae a a T  z  ), Sand. 

Die Anfertigungsart, wobet die Badfteine anf hohe 
Kante geftellt werden, ift die thenere jowohl in Bezug auf 

Material ald Arbeitsiohn; diejenige, wobet die Ziegel auf 
flache Seite gelegt werden, erfordert weniger Material und 
Arbeiter, mithin auch weniger Koften. 

1) Zu 1 Duadr.-NRuthe Ziegel-Pflafter auf Hohe Kante 
in Mörtel zu legen, rechnet man 2 Gefellen- und 2 Hand- 
langer- Tage. In Sand zu legen, wobei die Fugen in 
Mörtel ausgegoffen werden, 14 Gefellen- und 11 Hand- 
Ianger- Tage. 

2) Zu 1 Duadr.-Nuthe Ziegel-Pflafter auf flache Seite 
in Mörtel zu legen, rechnet man 1 Gefellen- und 1 Hand» 

langer-Tag. In Sand zu legen incl. Vergiegen der Fugen 
3 Gefellen- und 3 Handlanger- Tage. 

Diernach Yafjen fich die Koften für die eine oder andere 

Art der Ausführung leicht berechnen. 

Fußböden von hohlen Badfteinen. 

Unter den fteinernen Fußböden find die von hohlen Stei- 
‚nen wegen der dazwilchen befindlichen Luftichicht Die wärme- 
ren und trodeneren. BVielfach fönnen Diefe Hohlziegel auch 
zur fünftlihen Erwärmung des Fußbodens in Gewächshäufern, 
Kirchen ze. benubt werden. 
Sohle Ziegel zu Fußböden werden in gleicher Weife wie 
Bollziegel entweder auf hoher Kante oder auf flacher Seite 
in Kalt oder Gement-Mörtel oder in Sand mit Mörtel aus- 

gegofjenen Fugen in einfachem oder figurirtem Verbande- verlegt. 

In England und in den weftlichen Provinzen Frankreich 

find Nöhrenziegel aus xömifcher Zeit gefunden worden, die 

zur Bertheilung warmer Luft aus einem hypocaustum unter 
dem Fußboden eines Gebäudes benugt waren. Cs find hohfe 
an beiden Seiten offene Parallelepipeden nach nachitehenden 
dig. 15, 16 u. 17. Pig. 15 ift eine Abbildung von einem in 
England gefundenen Stüd, welches in dem Mufeum As- 

molen zu Drford aufbewahrt wird und 4 Deeimeter lang ift. 

dig. 16 fand man zu Gaerhun in Caernarvenshire. 

Sn dem auf Koften St. Königl. Hoheit des Prinzen Albert 
zu der Induftrie-Ausftellung 1851 in London erbauten Mufter- 
Wohnhanfe von 45 Fuß Länge, 25 Fuß Breite und 2 Stocwerf 

hoch, für 4 Familien der arbeitenden Klaffen, find die Fußböden 
des Grdgejchoffes auf ein gut abgeglichenes, 4 Zoll ftirfes Gon- 
eret (Beton) Lager mit hohlen Ziegeln auf hoher Kante in Ge- 
ment abgepflaftert, und die mit Hohlziegeln 4 Zoll ftuf un- 
terwölbten Fußböden des eriten Stocdwerfes find mit Goncret 
abgeglichen und mit einem 1 Zoll ftarfen Portland-Gement- 

Meberzug verjehen worden, der in der Oberfläche gut abge 
tieben wurde. 

Sn den von der Gejellfchaft für das Mohl der arbeiten- 
den Klaffen in England ausgeführten Arbeiter- Wohnungen 
bergeftellten Fußböden wandte man hohle Ziegel von 9 Zoll 

Fig. 18. Länge, 44 Zoll Breite und 31 Zoll Die 
= an, Big. 18. Gie waren von vorzüg- 

licher Qualität, die obere Seite der Hohl- 
ziegel war mindeftens 14 Zoll, die übri- 
gen 3 Seiten 3 Zoll ftart. Die Ver- 
ftärfung Der oberen Wandung der Hohl- 
ztegel, möge jelbige auf hoher oder flacher 
Seite, Fig. 18 u. 19, verlegt fein, ift 

der größeren Widerftandsfähigfeit gegen 
Abnugung, wenn fein bejonderer Ueber- 
zug, jowie gegen Drudf und Stoß erfor- 
derlich. 

Man fertigt derartige Ziegel 
zu Fußböden auch in quadra- 
tifcher, Fig. 20, wie in fechs- 
ecfiger Sliefenform an, Fig. 21. 

In England werden hohle 
Ziegel auch zu Pflafterungen 

Big. 22. 

in Biehftällen, Fig. 22, verwendet, die mit Ninnen a ver- 
fehen werben, wobei die obere Seite dann eine Stärfe von 
mindeftens 14 Zoll erhält. 

Ausführliches über hohle Ziegel mit Angabe der Koften 
findet man in der 5. Lieferung diefes Werks angegeben. 

Fußböden von Formfteinen (Bliefen) aus ge- 
branntem Thon. 

Weit mannigfaltiger in Form und Größe, als dies bei 
gewöhnlicher Ziegelform durch verjchiedene Lage und Stellung 
zu einander möglich ift, laffen fich Fußböden durch bejonders 
geformte Steine in Fliefenform herftellen. 

Sn den Ruinen der alten Nömer wurden weniger Thon-
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fliefen als vielmehr Marmorfliefen gefunden. In den Bau- 
denfmälern des Mittelalters find derartige Sliefen in mannig- 
faltigfter Sorm und in verjchiedener Weife der Bearbeitung 
und Ausihmüdung zur Anwendung gefommen. Bejonders 
im 12. und 13. Sahrhundert war die Kunft jehr ausgebildet 

und man findet aus diefer Zeit jehr jchöne, reich zujammen- 

geiegte Mufter. Gewöhnlich waren die liefen quadratiic 
mit eingerigten Verzierungen bebecdt, vielfach jedoch auch in 
zufammengefeßterer Form, jo daß durch die Zufammenfegung 

der Fliefen felbft jchon eine Art von Linienverzierung fi) 

zeigte. 

Wie nun in der Form, jo waren die Flächen zu einem 
Fußboden auch in der Farbe von einander verjchieden, und 
vornämlich war jhwarze, gelbe, dunfelgrüne und rothe Sarbe 
vorherrfchend. Dftmals, wie in der Kapelle der Kirche Saint- 
Denis*), in welcher jehr fchöne Sragmente vor mehreren Iah- 
ven entdect wurden, waren quadratijche oder jechsedige liefen 
mit Heinen gebrannten Ihonftüden von einer andern Barbe 

ausgefüllt, Fig. 23 u. 24, wobei die Sltefen dunfel grün, das 
eingejegte Stüd aber von gelber Tarbe ift. 

Im Klofter Celle bei Dresden fand man den Bußboden, 
Fig. 25, in gleicher Weife geformt und zujammengejeht. Die 

Fliefen find jchwarz und roth, Die eingefehten Stüde e find 
miteinem weißen Streifen begrenzt. 

Big. 25. 
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Im Allgemeinen wandte man im 12. und bejonders im 
13. Sahrhundert Sliefen mit eingravirten Muftern, durch Prä- 
gung in noch weichem Thon erzeugt, an. Dieje eingravirten 
Vertiefungen, 2—$ Zoll tief, wurden dann mit Thon von 
anderer Barbe ausgelegt und gebrannt; man überzog die Ober- 
fläche hierauf noch mit einer eingebrannten burchlichtigen 

Gmaille. Dieje emaillirten Fliefen findet man insbejondere 
da angewandt, wo wenig Menfchen verkehrten. Selbft wenn 
die Emaille abgenußt war, behielten die Steine nod lange 
ihre Zeichnung, weil die eingelegten farbigen Thonmaffen eine 
Dide von einigen Millimetre hatten. 

In Sliefen, wo die Zeichnung bloß eingerist war, jegten 

*) Dietionnaire Raisonne de l’architecture francaise du XI au XVI siecle 

par M. Viollet-le-Duc. Tome deuxieme. Paris. p. 261. 

fih Staub und Schmuß leicht feft, während man Gingra- 

virungen, mit Thon ausgelegt, veiner durch Wajchen erhalten 

fonnte. Nicht felten wurden auf größeren Platten Mufter 

gebildet, die fich durch gelbe Linien auf dunfelgrünem Örunde 

unterjcheiden, Fig. 26. 

Auch vieredfige Tliefen fand man vor, wo auf rothen Thon 
eine Lage gelber Thon gebracht, und in welchen die Zeichnung 

mit eingelegtem jchwarzen Thon verfehen und mit einer durch- 

icheinenden Emaille bedeckt war. 
Sig. 27. In der im 12. Iahrhundert er- 

bauten Kapelle von Saint- Denis 

finden fi Thonfliefe, Fig. 27, 
worin die Figur in Sternform mit 
farbigem Thon ausgelegt ift, der 

g dem grünen, jaspisartigen Marmor 
gleicht. Die dunfelgrünen und chwarzen Sliejenftüce find 
in der Zeichnung durch jchwarz, das rothe, die Sarbe der 
Sliefe, durch Schraffirung und das gelbe in janfter Deferfarbe 

durch weiß angedeutet. 

Statt die Zeichnung mit anderem farbigen Thon in einer 
Sliefe auszulegen, wie das Blattwerf in ig. 26c. mit weiß be- 
zeichnete, formte man auch wohl diefe in bejondere Theile, die 

dann zu einem Ganzen zufammengejett wurden, wie ig. 28. 

Big. 28. 

Im Mittelalter begnügte man fich jedoch nicht, lieje her- 
zuftellen mit eingeristen oder mit verfchiedenen Farben ge- 
fchmücten Zeichnungen, jondern man fabricirte auch Sliefe mit 

verjchiedenen Neliefzeichnungen, die etwa 2 Millimeter von 

der Oberflache der Fliefe erhöht waren. Die Relief Sliejen 
hatten zwar den Vortheil, daß man auf dem damit belegten 
Fußboden nicht fo Leicht ausgleiten Fonnte, aber es mußte 
jchwierig fein, fie in gutem Zuftande zu erhalten, da fie Durch 
Betreten auf die Dauer bejchädigt wurden. Dergleichen Slieje 
waren jedoch von auferordentlich fefter und hartgebrannter 
Thonmaffe. 

Im 17. Zahrhundert waren in Frankreich Fliefen von 
Bayence in Gebrauch, der fih in Italien, Spanien, Afrika 
und im Drient ausbreitete und bis jet erhalten hat. Ge= 

genwärtig werden derartige Sliefen angewandt zur Bekleidung
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von Kochheerden und im Süben zu Fußböden in den Küchen 
und Badezimmern u. T. w. 

Bei der gegenwärtig jo außerordentlich vervollfommneten 
Biegelfabrifation werben Sliefen in vwortrefflicher Weije ange- 

fertigt, die an Güte und Dauer die der früheren Iahrhunderte 

bei weitem. übertreffen. 

Durch die jest verwollfommmete Anfertigungsmethode der 
liefen und Anwendung des Materials laffen fich Sliejen- 
BSußböden billiger und reicher in Sarbenjchmuck daritellen, als 

dies bei Fußböden von Marmor möglich ift. Namentlich die 

bei leßterem Fußboden mühjame und zeitraubende Arbeit, die 

in den meiften Fällen das Abjchleifen und Poliven der Flie- 

jen, insbejondere bei Steinen von harter und quarziger Be- 

ihaffenheit bedingt, fällt bei Sliefen- Fußböden gänzlich fort. 
Dejonderd in der Allgemeinen Indufteie- Ausftellung in 

London im Iahre 1850 hatte der berühmte Fabrifant gebrann- 
ter Ihonwaaren und inkruftirter FBufboden- Platten Herr 

Minton & Comp. zu Stofe-upon-Trent in Staffordfhire 

vortreffliche infuftirte und emaillirte Fußboden - Platten gelie- 
fert, die fich bejonders in Bezug auf Fabrikation auszeich- 
neten *). 

65 find Platten von 1—1! Zoll Stärfe und beftehen 
aus verichiedenen Thongattungen nach nebenftehender Figur 29. 

Big. 29. 

Einjgröberer brauner Thon von etwa 2—1 Zoll Stärfe 

befindet fich in der Mitte, Darauf und darunter eine Lage 

Porzellan- Thon, jede 4 Zoll ftarf, von weißer, bräunlicher 

oder anderer Färbung. Im der oberen Lage find die Zeich- 
nungen eingelegt. Die obere und untere Lage ilt die Foftbare 

und zur Eriparung an thenrem Material dient nur die mitt- 

feve, gröbere Thongattung. Daß die untere Yage von gleich 

gutem Thon wie die obere ift, gefchieht deshalb, um das Ver- 
ziehen der Platten beim Brennen zu verhüten. Cine derar- 

tige in der Fabrik des Herın Minton gefertigte, aus ein- 

*) Den Gefanmtwerth der in Großbrittanten erzeugten Thonwaaren fchätt 

Mac Eulloh auf 25 Millionen Pfd. Sterl. jährlich, wovon 2 auf Stafford- 

fhive kommen, während die übrigen Theile Englands, Worcefter, Derby und 

London nur für 800,000 Pd. Sterl. produeiren. In Schottland ift die Thon- 

wacren-Induftrie nicht bedeutend, Irland gar nicht zu nennen. Noch im 18. 

Sahrhundert fand eine bedeutende Einfuhr diefer Waaren aus Frankreich und 

Holland ftatt. 

In Staffordihire war fchon damals die Thonwaaren- Fabrikation von einis 

ger Bedeutung; die iiber den Steinfohlen dafelbft vorkommenden häufigen Thon- 

lager von guter Qualität und fehr werfchiedener Zufammenfegung mußte die 

Entwidehing diefer Induftrie begünftigen. Diefelbe produeirte Damals mu noch 

Gegenftände zum gemwöhnlichften Gebrauch, Die Erhebung der Fabrikation auf 

den gegenwärtigen hohen Standpunkt verdankt man den großartigen Bejtrebun- 

gen und Leiftungen des Jofuah Wedgwood, als deffen wilrdiger Nachfolger 

gegenwärtig Herr Minton dafteht. 

Staffordihire ift gegenwärtig Die hohe Schule dev Töpferet und Porzellan- 
Manufaktur für die ganze Welt. 

Die Ausfuhr von englifchen Thonwaaren wird jett auf einen Werth von 

8—900,000 Pfd. Sterl. angegeben. 

Man vergleiche: Der engliiche Gewerbfleiß, jowie gejehichtliche Entwicefung 

und volfswirthichaftliche Ergebniffe von Georg ». Biebahn. Bramnjchweig 
bei Bieweg. 1852. 

Banconftrucetionen. 6. Lieferung. 

zelnen Theilen zufammengefeste Sußboden- Platte zeigt Fig. 2, 
BIETER), 

dr das Parlaments - Gebäude in London hat Herr Min- 
ton nad Pugins Zeichnungen die infruftirten und emaillir- 

ten Fußboden - Platten geliefert; eine derjelben aus 3 Farben 
und 30 Duadrateentimeter — 44 Duadratzoll — groß, Foftete 
12 Schilling = 4 le. 

Wenn gleich jich nicht läugnen läßt, daß Dieje Sliefen von 

bewunderungswürdiger Ausführung find, jo werden im All 
gemeinen Die Zeichnungen auf jeder Platte und die ganze AUn- 
ordnung der Fußböden weder den Künftler noch den Archäo- 
logen zufriedenitellen. 

In der Tempelfiche in London ilt das Sußboden = Plat- 
tenwerf nichts als eine Zufammenhäufung verjchiedener Slie- 
jen ohne allgemeine Anordnung. In dem Parlaments Ge- 

bäude findet man zwar eine beffere Anordnung, it aber jehr 

unbeitimmt; doch fcheint e8, als ob in den Räumen, welche 
zulegt belegt wurden, die Zeichnungen des Sußbodend von 
Saint Dmer, von Didron und Dejchamps de Pas veröffent- 

licht, einen glüdlichen Einfluß auf die Anordnung ausgeübt 
haben **). 

In den Niederlagen des Herin Minton an der Dlad- 
frims-DBrüde in London findet man auch eine Anzahl von 
liefen, bei denen die jchönen Formen des 13. Iahrhunderts 
vortheilhaft beachtet find. 

Auch die rühmlichit bekannte Ihonwaaren- Fabrik von 
March in Charlottenburg bei Berlin liefert dergleichen infru- 

ftirte enfauftiich (eingebrannte) Sußboden- Platten von Thon 
zu angemejjenen Preifen. 

Ungefähr vor 58 Iahren erhielt &. Wyatt ein Patent 
in England auf ein Verfahren, durch Steine mit eingelegtem 
farbigen Gement alte figurirte Fußböden nachzuahmen. Die 
auf dieje Weile gefertigten Täfelungen wurden aber bei der 
Mangelhaftigfeit des Cements in Folge der ungleichen Härte 
des Dazu verwendeten Materials jehr bald uneben und Dadurch 

ihre allgemeine Anwendung bejchränft. Uuch Terra cotta 
mit eingelegtem farbigen Gement wurde dazu verwendet, aber 

mit nicht befjerem Grfolge. 
Badjteine und liefen felbit aus guter reiner Ihonmaffe 

gefertigt und hart gebrannt zu Fußböden verwendet, gewähren 

eine nicht jehr lange Dauer. Wenn die gebrannte SKrufte 
durch Abnugung verloren gegangen, tritt befonders in engem 

Naume, wo die Pafjage faft immer auf gleicher Stelle erfolgt, 
bald eine vermehrte Abnusung ein und Ungleichheiten und 
muldenförmige Vertiefungen verunftalten bald den Biegelfuß- 
boden. Dann wird je nach der Bejchädigung entweder ein 
Umilegen des alten oder eine Neulegung des Pflafters erfor 
derlich. Zwecdmäßiger wird man in dergleichen Fällen verfah- 
ren, man läßt dies alte ausgetretene Pflafter liegen und über- 

zieht Daffelbe in feiner Unebenheit mit Portland» oder Del- 

Gement oder Asphalt. 
Wegen der geringen Damer der Sliefen aus gewöhnlichen 

gebrannten Thon, werden diele gegenwärtig in Berlin aus 

gebrannter Stein-Mafje, die eine bei weiten größere Dauer 
und Feitigfeit gewährt, gefertigt. 

Die gebrannte Steinmafje, welche in den vorzüglichiten 

Thonwaaren= Babrifen in Berlin feit mehreren Iahren ver- 

*) Transactions of the Society of Arts for 1847 and 1848. 

**) Hörfter’s Allgemeine Banzeitung. 1851. ©. 102 im Notizblatt. 

24
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fertigt wird und wegen ihrer Schönheit und ausgedehnten An- 
wendbarfeit die Stelle des Sandfteins vertritt, wird nad) 
Accum”) aus Kiefelerde und Eifenoryd enthaltendem Thone 
verfertigt, die man mit gemahlenen Kapjel-Scherben (Chamotte) 
und einer talferdehaltigen Thonart verjeßt. 

Die gejchlemmten Beltandtheile werden in dem gehörigen 
Berhältniffe vermengt und zu einem Haufen zufammengefchla- 
gen. Hierauf wird die Mafje mit der Thonjchabe mehrere Male 
durchgefchnitten oder gejchabt und von Neuem in einen Haufen 

gefchlagen, bi3 die verjchiedenartigen Mafjentheile innigit ver- 
mengt find. Der Thonteig wird dann auf die Thonmajchine 

gebracht; Diefe befteht aus einem eifernen, 2 Fuß breiten und 

4 Ruß hohen eylinderförmigen Behälter, in welchem fich eine 
eiferne Welle mit 9 bis 10 Meffer befindet, deren jedes 5 Zoll 
Breite hat und mit jeiner Schneide in einem Winfel von 
20 Grad geftellt ift. Im der Wand des cylinderförmigen Be- 
hälters ift unten dicht am Boden eine Deffnung von 6—8 Zoll 
im Quadrat. 

In diejes Gefäß wird die Maffe eingetragen, während fich 
die Welle bewegt und die Meffer den Thon von oben nad) 

unten theils jchneiden, theils ftreichen und ihn fo dicht zus 

fammenpreffen, daß er aus der am Boden befindlichen Deff- 

nung herausgefchoben wird und in großen Maffen weggenom- 
men werden fann. 

Aus diefem Teige modellirt man, nachdem er wieder zu= 
vor durchgenrbeitet ift, Die verlangten Gegenftände, trocknet 

und brennt fie. 
Um die ftete VBerbefferung diefer Mafje hat fich nament- 

lich der Ihonwaaren- Babrifant Herr Ernit Mark in Char- 
Iottenburg ein großes Verdienft erworben. Geit vielen Iah- 
ren war e3 jein Beftreben, eine Mifchung zu finden, die ver- 
möge ihrer Härte und Dauer im Freien den Sandftein über- 
teäfe, auch rücjichtlich der geringeren Koften bei plaftijchen 

Drnamenten demfelben vorzuziehen jei. Im Jahre 1842 ge- 

fang es demjelben, dieje Aufgabe zu Iöjen. Die Prüfungen 
haben alle Anjprüche an Beftigfeit, Sauberkeit und Schärfe 
in der Ausführung vollfommen befriedigt. 

Die Steinmaffe wird zu allen Arten von architeftonijchen 
Gegenftänden, die man gemeiniglich aus Sandftein mit dem 
Meibel arbeitet, vorzüglich zu Treppenftufen, Platten, liefen, 

Verzierungen aller Art, Basrelief8 u. dergl. vielfach verwandt. 
Auch verfertigt man aus diefer Steinmafje ganze Figuren, 

Bajen, Candelaber und andere Gegenftände der Steinmeb- 

und Bildhauerfunft, welche fich durch bejondere Schönheit aus- 

zeichnen. 

Die aus diejer Steinmafje genvbeiteten Gegenftände Tei- 

den nicht vom Froft, widerftehen Wind und Wetter und be- 

figen durch ihre gelblich bräunliche Farbe eine außerordent- 

fiche Ntettigfeit und Sauberkeit, Schärfe in den Conturen, jo 
wie Härte, ejtigfeit und Dauer. 

Bei jo großen Vorzügen hat diefe Maffe denn auch feit 

Iahren eine ausgebreitete Anwendung gefunden. In Berlin 
find namentlich an dem Gebäude des Sriegs- Minifteriums 
die Portale, die Figuren, Hauptgefimje und Baluftrade; am 
Königlichen Schloffe die Baluftrade des erhöhten Ganges im 

Luftgarten, jo wie die Baluftrade und Capitäler an der Kup- 

*) PBhnfiiche und hemifche Beichaffenheit der Baumaterialien, deren Wahl, 

Berhalten und zwedmäßige Anwendung von Fr. Accum. Berlin 1826. 2. Bd. 

©. 68. 

pel der Gapelle; am neuen Mufeum die Gapitäler an den 

Senftern und an den Säulen des Verbindungsbaues zwijchen 
dem alten. und neuen Mujeum; an der Petri», an der Mar- 
eus= und an der Michaelisfirche die mannigfaltigiten Drna- 
mente von diefer Maffe in der Fabrik des Herrn March ge- 
fertigt worden und obwohl alle die vorbenannten Arbeiten der 
Witterung ftet3 ausgejegt find, jo haben fich dieje bis jebt 
vorzüglich bewährt. 

Eine Menge der oben benannten, aus diefer Steinmafle 

gefertigten Gegenftände in reichiter Mannigfaltigfeit find auch 

in dem Berfaufslocale des Herrn March in Charlottenburg, 
meift im Freien, ausgeftellt, die ich Durch worzügliche Schön- 
beit und gejchmadvwolle Formen auszeichnen und, obgleich feit 
vielen Jahren allen Witterungseinflüffen ausgefest, nichts von 
ihrer Dauer eingebüßt haben. 

Das fpecifiiche Gewicht der Steinmaffe ift 2,123. 
Kubiffuß wiegt demnach 140 Pf. 

In Betracht der in jeder Beziehung jo vorzüglichen Ei- 
genjchaften diejer Fünftlichen Steinmaffe eignet fich diejelbe 

vorzugsweife zur Darftellung von Sliefen jowie von Stufen 
zu Treppen- Anlagen von nicht ungewöhnlicher Länge. 

Die Widerftandsfähigfeit diefer Steinmaffe gegen das Aus- 
treten bat fich nach jahrelangen Erfahrungen wortrefflich be- 
währt. An einer im Jahre 1844 verfuchsweie won diejer 
Mafle gefertigten und feit diefer Zeit einer fortwährend ftar- 
fen Benusung ausgejesten Stufe in der Babrif des Herrn 

March ift eine Abnubung an derjelben nach nunmehr 17 Iah- 
ren nur fehr wenig zu bemerken. Vorzüglich gut haben fich 

in dem Wohngebäude der genannten Fabrik die 1847 gefer- 
tigten Stufen, deren Trittflächen mit gebrannten und ver- 

fchiedenartig gefärbten Miojaikiteinen von diefer Maffe jehr 
Ichön ausgelegt find, bewährt *); nicht minder die jeit 1840 
gefertigten Fußböden von Fliefen aus diejer. Mafje in den 
Hausfluren des Hötel de France in der Leipziger Str. 86, 
in der Apothefe Unter den Linden 53 u. j. w: Denn unges 

achtet der jehr ftarfen Pafjage in diefen Sluren, die nicht mit 
ZTeppichen belegt find, zeigen dieje Sliefen- Fußböden nach nun- 
mehr 21 jähriger Benußung nur eine Auferft geringe Abnusung, 

während Sliejen - Fußböden von reiner, jonft gut gebrannter 
Thonmaffe in verjchiedenen öffentlichen und Privat-Gebäuden 
nach einer faft gleichen Zeit und bei gleich ftarfer Paffage 

vielfach ausgetreten find. 

Die Verlegung der Fliejen geichieht mittelft Nichticheit und 
Waage auf vorher geebneter feiter Unterlage. 

In den mannigfaltigiten Formen und Größen werden 
diefe liefen Ddargeftellt. 

Die Ihonwaaren=Fabrit des Herın March in Charlot- 
tenburg bei Berlin liefert verfchiedenartig gefärbte Sliefen won 
3 —1 30 Stärke aus fünftlicher Steinmafe geformt und 
gut gebrannt zu folgenden Preijen: 

1 Duade.-Fuß liefen (Big. 1. Bl. 33) von jechsediger Form, 
die Fliefen von Seite zu Seite 51 Zoll breit von gelb- 
TREE BIBI ER 6 Sor. 

1 Duadr.-Fuß liefen (Big. 2.3 4. u. 6. DI. 33) mit vau- 
tenförmigen, dreiecfigen oder fternförmigen Püllfteinen 

von dunfelbrauner Schwarzer oder rother Sarbe 75 Sgr. 
1 Duadı.-Fuß Tiefen von achtedfiger Form (Fig. 5. BI. 33), 

*) Beder. Der fenerfefte Treppenbau von natürlichen und Finftlichen 

Steinen mit 15 Tafeln. 2. Auflage. Berlin bei Ernft & Korn. 1860. 

Der
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die Fliefe von Seite zu Seite 5 Zoll breit mit Kleinen 
vieredfigen Füllfteinen von dunfelbrauner oder jchwarzer 
Sarbe Ai tele. ad Sy 

1 Duade.-Fuß Fliefen in pie om lehren Muftern 
in drei Farben gelb, voth und Schwarz (Big. 14. BI. 32. 
Big. 7 umd 9. BI. 34) . 9 Sgr. 

mit fternförmigen Füllfteinen (Big. 8) . 10 Sgr. 
1 Duadr.-Fuß Fliefen desgleichen in drei Farben gelb, voth 

und blau . 12! Sgr. 

und wenn zwilchen Ken Sliefen abwechjelnd eingelegte 
Mojfaikiteine (Fig. 11. DI. 34) 171 Sgr. 

1 Quadı.-Fuß Sliefen in verschiedenen Muftern in drei Bar 
ben (Big. 15. 17. 18 u. 20. 81.35) 15—174 Sr. 

Duadr.-Fuß Sliefen desgleichen in vier Farben (Big. 16. 
Bl. 35). en 20—25 Sour. 

Die Einfaffungen der Stiefen- Fußböden erhält man in 
genannter Fabrik in verfchiedenen Breiten in Platten von ge 

brannter Stein-Maffe mit farbigen Streifen und Drnamen- 
ten von derjelben Mafje oder von Del-Gement eingelegt. 

1 laufender Fuß Einfaffung von gebrannter Stein-Mafje 
von farbigem Del-Gement ausgelegt (Big. 2 u. 5. 
Bl. 33). } h 71 Sor. 

1 laufender Fuß Einfaffung a mit etwas ini 
Drnamenten (dig. 1 u. 6. Bl. 33). 10 Sgr. 

1 laufender Fuß Cinfaffung desgleichen mit noch veicheren 
Drnamenten (dig. 7 u. 8. DI. 34). 15 Sat. 

Alofaik von gebranntem Thon. 

Statt der Fußböden- Platten in Fliefen- Form von ge- 
branntem Thon bedient man fich Kleinerer Ihonftüde in Mo- 
faifform, wie die alten Nömer dergleichen vielfach in Marmor 
in verjchiedener MWeije fertigten. Die IThon-Mofaik bildete jo 
einen Erfab der mühjamen und theueren Marmormofaif und 
mit der fortjchreitenden Bervollfommnung in Bearbeitung des 
IThons entwicfelte fich diefer Zweig mehr und mehr nach 

den Bebürfniffendes Lurus. Da die Ihonftüde geformt und 
gepreßt und nicht wie die Stüde von Marmor oder anderen 

natürlichen Gefteinen, in den Kanten und Flächen erit müh- 
jam bearbeitet werden, jo find die Thon-Miojaifen bei gleicher 
Dauerhaftigkeit auch jchöner und Iebhafter in der Sarbe, ge= 
genwärtig bei Weiten billiger als die Marmor-Mofaif herzu- 
ftellen. 

In Srmangelung der fchönen verjchiedenfarbigen Mar- 
mor=Arten der alten Römer bedienten fich bereits die Künft- 
ler des XI. Iahrhunderts zur Darftellung der Mojaif des 

gebrannten Thons, dem durch Metalloryde die mannigfaltigiten 
Barben gegeben wurden deren Schmuck durch einen Heberzug 

von Gmaille noch erhöht ward. 
Die älteften Sragmente, welche man von diefen Thon- 

Mofaifen vor mehreren Jahren entdecte, dürften bie in der 
Kapelle der Kirche Saint- Denis fein (ig. 30. a. b. c.) *). 
Sie beftehen größtentheils aus jehr einen gebrannten Thon- 
ftüden, welche jchwarz, gelb, dunkelgrün, voth gefärbt und 
emaillirt find. Der Form nach find fie dreiedfig, wieredfig, vau- 
Bei rund und polygonal. Sie bilden durch ihre Zu- 

*) Viollet le Duc. p. 260. II. Tom. 

fammenjegung reihe Mojaifen von vortrefflicher Zeichnung. 
Die Künftler des XII. ISahrhunderts ordneten die Miofaifen 
zu Fußböden häufig in Streifen von verjchiedenen Muftern, 
die Durch jchmale Bänder von einander getrennt wurden. 

Big. 30 au.c. Wie die antife Marmor-Mofaik zeichnete 

Fig. 30 a. b. c. 

w 2 © 

fih die Ihon-Mofaik nicht allein durch die Zeichnung, fon- 
dern auch durch die Anordnung und Zufammenftellung der 
Tarben aus, die beitimmter und jchöner al Marmor, die 

Zeichnung des Mufters belebten. Selbft die complicirteften 
Mufter - Zeichnungen wurden in TIhon-Mafaifen ausgeführt. 
Big. 30 bu. © zeigen Fragmente eines Bußbodens der Iung- 

frau= Sapelle der Kirche Saint- Denis. Sie beitehen aus 
Kreis- Streifen von jchwarzer und other Farbe, die in ein- 
ander verjchlungen find und aus Eleinen Theilen (Fig. 30 b) 
von dreiediger Form, die nicht mehr als 0,03 Gentimeter Sei- 

tenlänge haben. 
Die gegenwärtige Art und Weije der Anfertigung von 

Mofaif-Steinen oder Tejjerne aus Töpfer-Mafje, hat 
wejentlichen Einfluß auf die mehr allgemeine Verwendung aus- 
geübt. 

Herr Singer in Baurhall erhielt im Iahre 1839 ein 

Patent auf eine Methode, Steine zu figurirten Fußböden dar- 
zuftellen. Aus dünnen Thonjcheiben jollten nämlich Stüde 
von der erforderlichen Größe und Form ausgefchnitten, dann 
getrodfnet und wie gewöhnlich gebrannt werden. Auch er 
ftrecfte fich Diefes Patent auf eine verbefjerte Methode, um 
dergleichen Mojaif- Steine mittelft Cement zu Tupböden- Plat- 
ten von beliebiger Größe zufammenzufeßen. 

Singer hat nach diefer Methode mehrere jehr jchöne und 
£unftvoll figurirte Fußböden ausgeführt und feine Erfindung 
ift unftreitig al8 der exrfte und wichtigite Schritt zur Wieder- 
Aufnahme diefer Kunft in England zu betrachten. 

Im Iahre 1840 machte Herr Profjer in Birmingham 
die Entvedung, daß Porzellan-Maffe (eine Mifchung von 
feinem Thon und Kiejelerde) im Zuftande eines trodfenen Mehls 
oder Puders fich durch eine ftarfe Preffung bis auf etwa den 

vierten Theil ihres Volumens zufammendrüden laffe, und dann 
eine compacte Mafe von außerordentlicher Härte und Dicht- 

heit bilde, Die nach dem Brennen weniger porös und hedeu- 

tend härter ald der gewöhnliche ungeprete und gebrannte Por- 
zellan ift *). 

Diefe außerordentliche Ar wie fich jpäter ergab, jo wich- 

tige Entdedung, fand zunächit in der Knopf- Fabrikation An- 
wendung, um das bisher dazu verwendete Material als Perl- 

*) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 

Preußen. Sahrgang 1843. ©. 181. 

Diejes Preffen des troeinen Porzellanmehls fol in unferm VBaterlande be- 

reits vor diefer Zeit jhon werfucht worden fein.



mutter, Knochen u. f. w. Dadurch entbehrlich zu machen. Die 
auf diefe Weife geftampfte Knöpfe find ausreichend feit und 
dabei dauerhafter und wohlfeiler, als wenn fie aus den ge- 

wöhnlichen Materialien gefertigt werden. 
Gleich nachher juchte Here Blafhfield diefe Gigenjchaft 

der Porzellanerde zur Darftellung von Sormfteinen für getä- 
felte Fußböden zu benußen. Er ließ durch die Herren Min- 
ton & Comp. (Befiter von Projjer’s Patent) nad) diejer 

Methode Heine Würfel anfertigen und als die damit angeftell- 
ten Verjuche in jeder Beziehung dem Zwede entiprachen, beachte 
derjelbe in Verbindung mit den Herren Wyatt, Parfer & 
Comp. in London diefe Fabrikation im Großen zur Ausfüh- 
rung. Seitdem find dergleichen Mofait- Steine von allen 
möglichen Formen und von verjchiedenen Sarben als: voth, 

blau, gelb, weiß, jhwarz, braun u. |. w. in großen Duantitä- 
ten gefertigt und zu den ausgedehnteften und Funjtuolliten 
Täfelungen benußt worden. 

Die nähere Fabrifationsweije diefer Miojaif-Steine aus 
Töpfer-Maffe it mun folgende: 

Der Hauptunterfchied zwijchen dem neuen und dem jeit 

undenklichen Zeiten von den Töpfern angewendeten Verfahren 
befteht darin, daß der Thon oder überhaupt das erdige Ma- 

terial nicht wie bisher im feuchten bildjamen Zuftande, jon- 

dern als ein Auferit fein zertheiltes tenckenes Mehl in die ge- 

wünschte Sorm gebracht wird. Diejes Bormen wird nach der 
neuen Methode durch ein Zufammenpreffen des trodenen Ihon- 

mehls in entfprechenden Formen mittelft mechanifcher VBorrich- 
tungen bewerfitelligt, in Folge defjen die einzelnen Thonpar- 

tifelchen an einander haften und eine dichte Maffe bilden, 

welche dann jpäter auf gewöhnliche Weile durch Brennen ihre 

Härte und Dauerhaftigfeit erhält. Das bis jebt angemwendete 
Verfahren ift in der Kürze wie folgt: 

Das erdige Material, welches entweder in der gewünjch- 
ten Qualität unmittelbar durch Ausgraben gewonnen, oder, 
je nach der bejonderen Anwendung, noch einen Zujab von 

anderen zwecdienlichen Exdarten erhält, wird durch mechani- 
che Vorrichtungen, unter Zuführung von Wafler, zu einer 
balbflüffigen Maffe von der Gonfiftenz der Sahne verarbei- 
tet, demnächft durch Siebe geichlagen, um alle größeren Bei- 
mengungen zu entfernen, und endlich im Behälter gebracht, 
in denen fich die erdigen Theile ablagern. 

- Nachdem das obenauf ftehende Waffer abgelafjen ift, wird 

der weiche jchlammartige Bodenfab, nach gehöriger Durdar- 
beitung, jo weit abgedampft, bis derjelbe die zur Daritellung 
der verschiedenen Artikel erforderliche Gonfiftenz hat. Die aus 
diefer feuchten bildfamen Mafje gefertigten Gegenftände müj- 
jen, um alle Seuchtigfeit aus denfelben zu entfernen, zwar 

langjam, aber jcharf getrodfnet werden. Da aber hierdurch 
das Fabrikat ftetS jchwindet und einzelne Partieen vefjelben 
diefem Schwinden mehr oder weniger unterworfen jind, ohne 

daß dies vorher mit Sicherheit beftimmt werben Fan, jo hat 

die fertige Waare immer eine andere, als die ihr urjprünglich 

gegebene Form und Größe. Diefen Uebelitand kann man 
nur durch ein möglichit Iangjames Teodnen der Wanre eini- 

germaßen vermindern, aber e8 gab bis jegt fein Mittel ihn 

vollftändig zu bejeitigen. Gegenitände von einiger Bedeutung, 
auf deren genaue Größe und Form es wejentlich ankommt, 

müffen daher halbteoden nochmals überarbeitet werden, jo daß 
die eigentliche Formung nur als eine vorbereitende Dperation 

zu betrachten if. Das unvegelmäßige Schwinden fann da- 
gegen bei der Proffer’schen Methode gar nicht vorkommen, 

weil das Material in Mehlform und vollfommen troden ift, 

ehe e8 durch Preffung die verlangte Geftalt erhält. 
Diefe Methode hat, jo einfach fie auch in der Idee tft, 

deffen ungeachtet eine Neihe von langjamen Verfuchen erfor- 

dert, um fie praftifch ausführber zu machen. Der Thon, 

deffen Bildfamfeit im feuchten Zuftande jchon jprichwörtlich 

war im Altertum, ift dagegen als trocenes Mehl ein höchit 

unbildfames Material, und ftatt der formenden Sand des 

Töpfers find nunmehr genau wirfende und Fräftige mechanijche 

Vorrichtungen erforderlich, um die widerftrebenden Ihonpar- 

tifelchen einander dauernd zu nähern und zu einem räumlichen 

Gebilde zu vereinigen. Hierbei wird num folgendermaßen ver- 

fahren: Die in gewöhnlicher Art präparirte Thon-Maffe wird 

im feuchten Zuftende in Ballen geformt, welche getrodnet, 

demnächft grob zerkleinert und auf einer zweefdienfich conftruir- 

ten Mühle gemahlen werben. Das gewonnene Gut wird 

forgfältig gefiebt, damit dafjelbe ein aus gleich großen Thon- 

partifelchen beftehendes Mehl bildet, und kann dann unmit- 

telbar verarbeitet, nämlich gepreßt werden. Die Vorrichtung 

zum Preffen Eleiner Gegemftände aus diejem Mehl, beiteht im 

Allgemeinen aus einer gewöhnlichen Schraubenpreffe, welche 

in Figur 31 in der Seiten-Anficht abgebildet ift. Da dieje 

Fig. 31. 

Preffe allgemein befannt und ihre Gonftruction aus der Zeich- 

nung deutlich zu erjehen it, jo bedürfen nur die für den vor- 
liegenden fpeciellen Zwed erforderlichen Vorrichtungen, welche 
in Figur 32 und 33 im größeren Maafftabe bejonders ge= 

Fig. 32 und 33. 

zeichnet find, einer kurzen Beichreibung. Dieje beitehen zu- 

nächft aus einer nach der Form des zu preffenden Artikels 
gearbeiteten glatten ftählernen Soım a, welche mit der Grund-
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platte der Preffe durch Schrauben jenfrecht unterhalb der 
Spindel b jo verbunden ift, daß der an der Schraubenjpindei 

befeftigte Stempel e genau hineinpaßt. Der Boden d der 
Form ift beweglich und fan durch den Hebel e mitteljt der 
Stange f aus der Form a gehoben werden. Eine fleine ho- 

vigontalliegende hölzerne Tafel g ift um die Yorm a ange 
bracht, um einen Vorrath des zu preffenden Ihonmehls h 
aufzunehmen. 

Das Preffen jelbft it höchit einfach. Der Arbeiter hebt 

nämlich zuerft, indem er den Schraubenjchwengel k mit der 
rechten Hand von fich ftößt, den Stempel e ganz aus ber 

Form a (wie in Fig. 31), fehiebt dann mit der linken Hand 
mittelft eines löffelartigen Inftruments das jeitwärts der Form 

auf der Tafel g aufgehäufte Ihonmehl h lofe in die Form, 

ftreicht Die überflüffige Malle, 1, welche zur Seite liegen 
bleibt, ab und giebt dann die Preffung. Diefe darf nicht 
ftoßweije, jondern nur nach und nach mit veritärfter Kraft 

erfolgen, damit die eingejchloffene Luft entweichen Fan, und 

wird jo lange fortgejeßt, bis das eingefüllte Mehl auf 
etwa ein Drittheil feines Bolumens zufammengepreßt ift, wie 

Fig. 32 u. 33 zeigt. Nächtdem dreht der Arbeiter den Stempel c 
wieder aufwärts und hebt, indem er feinen Fuß auf den He- 
bel e jebt, das fertige Stüf m ganz aus der Form, wie in 

Big. 33 zu jehen ift. Die aus diefem Thonmehl gepreiten 
Sormtäfelchen werden dann, um Ache, Slamme und Naud) 
abzuhalten, in Kapjeln gefchichtet, auf gewöhnliche Weije bis 

zur Halbverglafung gebrannt und find nächftdem, wen fie 
unglafirt bleiben jollen, zum Gebrauche fertig. Gewöhnlich 
wird aber gleich beim erften Brennen die Glafur aufgefebt, 

oder auch in manchen Fällen die Maffe jo zufammengefeßt, 

dab fie äußerlich in der Hite verglaft und daher einer be- 
fondern Glafur nicht bedarf. 

Durch Anwendung diejer neuen Babrifationsmethode wird 
nicht allein ein vollfommmeres, iondern auch ein wohlfeileres 
Fabrikat erzielt. Alle Artikel, welche nämlich aus derjelben 
gefärbten Maffe und in verjelben Form gepreft find, haben 
nothwendig diejelbe Größe, Farbe und denjelben Härtegrad; 
fie find vor dem Brennen durch und durch teoden, jchwinden 

alfo nicht, und können unmittelbar nach dem Preffen in die 

‚Kapfeln gelegt werben, jo daß jeder Beichmußung derjelben 
vorgebeugt wird. Der Beitwerluft, den das langfame Teoefnen 
der Ware vor dem Brennen bei der bis jebt üblichen Me- 
thode- verurfacht, jo wie der dabei nothwendig entitehende 

Berluft durch Bruch wird befeitigt, und die dazu erforderlichen 

ausgedehnten Trodenräume werden überflüffig. Berner erlaubt 
dieje Methode eine weit vortheilhaftere Mifchung der Exd- 

arten, als nach dem gewöhnlichen Verfahren zuläffig ift. 
Die von den Töpfern gewöhnlich verarbeitete Maffe be- 

fteht nämlich größtentheils aus Thon. Seine Eigenfchaft, 
das Waffer einzufaugen, giebt den einzelnen Wartikelchen dej- 

felben das Beftreben an einander zu haften, und jomit der 

ganzen Mafje, bei einem gehörigen Zufat von Waffer, die 
erforderliche Bildfamfeit. Im anderer Beziehung tft aber ein 
bedeutender Zufat von Thon zur Töpfermaffe Feinesweges 

immer wünjchenswerth, weil die einzelnen Thonpartifelchen im 

gewöhnlichen Töpferofen nicht feit zufammenjchweißen, die 
daraus gefertigte Waare minder hart ift und beim Brennen 

bedeutend jchwindet. Das Fabrikat ift vielmehr pords, jaugt 
begierig Feuchtigkeit ein und ift daher ohne Glafur faft un- 

brauchbar. Wird dagegen eine Glafur aufgejegt, jo bekommt 

Diefe in der Negel Haarriffe. 

Reine Kiefelerde, welche den Hauptzufah zum Thon ab- 
giebt, raubt dagegen der Mafje die Bildfanfeit, weil die ein- 
zelnen Parifelchen derjelben, mögen fte auch noch jo fein zer- 

theilt und mit Waffer wermifcht werben, eine mur geringe ge= 
genfeitige Anziehung befisen; deshalb wird gewöhnlich nur 

To viel Kiefelerde augejeßt, daß die Maffe noch bildfam bleibt. 
Aber die Kiefelerde ift in jo weit wieder ein vorzügliches In- 

grebiens für die Töpfermaffe, ald dieje dadurch beim Brennen 
eine große Härte und Peitigfeit erhält und nicht bedeutend 
Tchwindet. 

Da nun nach der neuen Methode eine plaltiiche Eigen- 
Tchaft der zur verarbeitenden Mafje nicht erforderlich ift, jon- 

dern leßtere nur im Zuftande eines trodenen Mehls verar- 

beitet wird, jo fann das Mifchungsverhältnig ohne Bejchrän- 
fung jo gewählt werden, wie e8 fich für das Brennen am 
vortheilhafteften hevausftellt. 

Die durch Metalloryde gefärbte Maffe, aus welcher Min 
ton u. Comp. die Mofaikiteine bilden, ift ziemlich diejelbe, 

welhe Wedgwond zu dem Iaspisgut anmendete, und be- 

fteht aus TIhon-, Kiefel- und Baryterde. Die Steine find 

Daher dur und durch gleichmäßig gefärbt, jehr hart umd 
Torugen nur im geringen Maafe Waffer ein. Beim Zufam- 
menjegen der Mafje und namentlich beim Brennen muß dar 

auf gejehen werden, dal die Waare nur in Halbfluß kommt, 

weil, wenn dieje Grängze überjchritten wird, das daraus ge- 

fertigte Getäfel zum Gehen zu glatt jein würde. Sollen da= 
gegen die Täfelchen zum Befleiven der Wände dienen, jo 

Fann entweder die Berglafung weiter getrieben, oder auch) 
eine bejondere Glafur aufgejeßt werden, wodurch allerdings 
Der Ölanz der Farben ungemein erhöht wird. Große Pflafter- 
Ziegel von quabratiicher, jechsediger, oder irgend einer andern 

beliebigen Sorm fünnen auf diejelbe Weije durch Anwendung 
von entiprechend gearbeiteten Sormen gefertigt werben, nur 
reicht dann die vorhin beichriebene Schraubenpreffe nicht mehr 

aus, jondern man bedient fich dazu einer Bramah’ichen Prefie. 
Der Borzug, den diefe genau an einander paffenden, gleich 

gefärbten und gleich harten Mofaiktäfelchen vor den römijchen 

GSetäfelfteinen, die, wie fchon früher bemerkt, in Form und 

Därte jo jehr von einander verschieden find, befiten, ift-augen- 

Tcheinlich. Nicht weniger verdient aber auch die jegige rt 
der Verbindung der einzelnen Steine zu einem ganzen Ge- 

täfel vor der alten den Vorzug. i 
Anftatt die zu täfelnde Fläche vorher mit einer Cement- 

Ycrge zu überziehen und dann Stein für Stein mühfam hin- 

einzufegen und abzulothen, wie e8 Bitruv vorjchreibt, werden 

jeßt die einzelnen farbigen Steine, wie e8 das Mufter erfor- 

dert, vorher auf einer Tafel von Ihonfchiefer, Stein oder 
Dolz mit dem Kopfende nach unten zufammengejett, wodurch) 
fich eine ebene Dberfläche ohne Mühe von jelbft heritellt. 
Sobald ein angemefjener Theil des Mufters auf diefe Weije 

gebildet ift, wird die Nückfeite mit feinem, in die Tugen der 
Steine eindringenden Roman= oder Portland» GCement übergoj- 
fen, und dann eine Lage von gebrannten Dachziegeln in den 
noch flüffigen Cement gedrückt. Der größeren Seftigfeit wegen 
fönnen noch 3 bis 4 dergleichen Ziegellagen in Gement aufge 
bracht werden. Auch ann man fich ftatt des Cements, der 
aber unter allen Umftänden vorzuziehen ift, des Gypsftude
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oder des Asphalts bedienen. Nachdem der Gement erhärtet 

ift, wird die figurirte Tafel von dem Zurichtetiich abgenom- 
men und auf das in gewöhnlicher Art zugerichtete Fundament 
gelegt. Dieje Methode bietet zugleich das Angenehme, daß 

Kunftliebhaber beliebige Mufter mit leichter Mühe felbit zu= 

fammenjegen fönnen und nur das Hinlegen der fertigen Plat- 

ten dem Arbeiter verbleibt. 

Die Conturen aller Mufter in den auf die hier bejchrie- 
bene Weije conitiuirten Fußböden treten jcharf und Far aus 
der glatten Fläche hervor, die nicht mehr durch jene breiten, 
unebenen und jchmusigen Gementfugen unterbrochen ift, welche 

in römifchen Täfelungen fo ftörend find. Die Schärfe und 
Präeijion einer jeden Linie, eines jeden Winfels und die ge= 

naue Vebereinitimmung aller das Mufter bildenden Theile, jo 

complicirt und verjchieden fie auch immerhin fein mögen, 
fteigern den Effect bis zur Vollendung. Dieje Täfelungen 

follen in der That eine jolche Genauigkeit und Leichtigfeit der 

Anfertigung erlauben, daß die verichlungeniten und verwicelt- 
ften Durchfreuzungen der maurifchen Dejfins nicht jchwieriger 
als die einfachen, rechtecfigen pompejanifchen Mufter Darzıı- 

ftellen find. Selbft Schnörfel, verwideltes Nebwerf, Dar: 
ftellungen von Noffen, Kriegern 2c., wie jie fich in den pracht- 
volliten römijchen Mofaiken vorfinden, können mit diejfen gefärb- 
ten und gepreiten Thonfteinen täufchend nachgeahmt werden. 

Mas in diefer Beziehung geleiftet werden fann, zeigt der 

figurixte Fußboden der Halle im New-Reform-Clubb in Lon= 
don, welcher durch Singer nach Zeichnungen von Barry 
auf die bejchriebene Weije ausgeführt ift. Hiernach erjicheint 

die Behauptung des Engländers Ward, dab zur Darftellung 

von figurirten Fußböden, Wandbefleidungen 2c. Diefe in der 
Maffe gefärbten, als teoefnes Mehl gepreiten und demnächit 

gebrannten Thonfteine, wegen ihrer genauen Form und Größe 
wegen der Reinheit und des Glanzes ihrer Farben und wegen 
ihrer auferordentlichen Härte und Dauerhaftigkeit allen an- 
dern, bi8 jebt dazu verwendeten, Materialien vorzuziehen 

jeien, feinesweges übertrieben, und das ganze Verfahren dürfte 
wohl der Beachtung und Nachahmung werth fein. 
Seit Iahren werden Mofaikiteine in vorbechriebener Weije 

in der TIhonwaaren= Fabrik des Herrn March in Charlotten- 
burg bei Berlin von vorzüglicher Härte, Dauerhaftigfeit, 
Schönheit und Schärfe in den Kanten gefertigt *). 

Zur Darftellung von farbigen Steinen werden dem trod- 
nen, gepulverten Thon metallifche Farbeitoffe beigemengt. Die 

Steine, entweder von quadratifcher oder rautenförmiger Ge- 
ftalt, find an Größe verjchieden, von 2—1! Zoll Seitenlänge 
und 5—3 Zoll Stärfe; die gebräuchlichiten find 7 Zoll im 
Duadrat- Aeob und 3 Zoll jtarf. Bon diefen Abe auf den 
Duabdratfuß bei sehe jauberen Fugen 183 ganze Steine oder 
inch. Verluft und Bruch 195 Stud. Bon den rautenförmigen 
Steinen mit 3 Zoll Seitenlänge und 2 Zoll Stärfe gehen 
auf den Duadratfuß 216 ganze Steine oder inch Verfuft 

*) Na) diefem Verfahren, wobei der Thon in Bulverform troden in die 

Form gebracht, in derfelben einer ftarfen Preffung ausgefeßt wird, indem man 

zugleich der Luft Gelegenheit giebt zu entweichen ımd das fo geformte Stick 

in gewöhnlicher Art brennt, werden in England, Frankreich, Deutjehland und 

Amerika gegenwärtig auch andere Thonwaaren wie Mauer- und Dachziegel, 

profilivte Ziegel, Ornamente u. f. w. dargeftellt. Man vermeidet bei diefem 
Verfahren den Zeitverhuft, welcher durch das Trocknen bei der in gemöhnficher 
Art geformten Thonwanven veranlaßt wird, fowie die Verbiegungen und Ge- 
ftaltveränderungen, welche dabei mehr oder weniger leicht eintreten Tünnen. 

und Bruch 230 Stüd. Ganze und halbe Steine erhält man 
in der Sabrif in den mannigfaltigiten Farben. 

Das Sepen eines jeden einzelnen Mojaikiteines in Cement 

und das wiederholte Abwägen nach dem jedesmaligen Hinle- 

gen einiger wenigen Steine würde an Drt und Stelle 
zeitraubend und für die baldige Benugung oft ftörend fein. 

Um das Berlegen der einzelnen Mofaikiteine zu einem 
beitimmten Mufter eines Fußbodens daher zu erleichtern, wer- 
den in der genannten TIhonwaaren=Fabrif größere und Flei- 
nere Platten von Portland-Gement, mit Muftern der ver- 

Ichiedenften Art von Mofnikfteinen eingelegt, von 1—1! Zoll 
Stärfe in reichiter Auswahl gleich vorräthig gehalten. Ge- 

wöhnlich find diefe Platten von Portland-Gement mit ein- 
gelegten Mofaikiteinen 1 Duadratfuß groß. 

Die Anfertigung diejer Platten von aus Thon geformten 
und gebrannten Mofaikfteinen gejchieht, wie folgt: 

Auf einem in der unteren Fläche mit eingejchobenen Yei- 
ften verjehenen Reifbrette werden zur Begrenzung der anzu- 

fertigenden Platte Leilten von etwa 14 Zoll Breite und 14 bis 
14300 Höhe mit einigen Holzjchrauben befeftigt. In diejen 

jo umgrenzten Rahmen wird nun die Zeichnung, nach welcher 
die Mofjaif ausgeführt werden foll, gelegt und darüber eine 
Glasplatte. Yebtere dient insbefondere zur Schonung der 
Zeichnung, jedoch auch um eine glatte Unterlage für die Mo- 
faitjteine zu gewinnen. Auf diefe Glasplatte werden nun 
die Kleinen, verjchiedenartig gefärhten Mojfaikiteine von gebrann- 

tem Thon von quadratifcher oder rautenförmiger 

Geftalt von 2—3 Zoll Seitenlänge und 3 Zoll Stärfe nach 
Makgabe a0 Sehe gelegt. It fo bie Glasplatte mit 
Steinen, die glatte Oberfläche derjelben nach unten, belegt, 
jo wird der innere Raum über diejen bis zum oberen Rande 
der Einrahmungs=Leiften, alfo etwa 3—2 Zoll hoch, mit 
Portland» Gement- Mörtel, ohne Beimifchung von Sand, aus- 
gefüllt und diefer dann mit einem Lineal über die Gintah: 
mungs=Leilten glatt abgeftrichen. Nach Innen find die Lei- 
ften vorher gut einzufetten, damit der Gement nicht zu feit 
anhafte. Zum befjeren Anhaften des Mörtels beim .Berlegen 
der Mojaiktplatten pflegt man auch wohl in dem Gement 

einige vinnenartige Streifen zu machen. Sit die Gement- 
Süullmaffe erhärtet, jo werden die Leiften, welche die Umrah- 

mung der Mojaikplatten bildeten, bejeitigt nnd diefe dann 
von der Ölasplatte abgehoben. 

Die Ausfüllung der eingerahmten Fläche einer Mofaik- 
platte gejchieht gewöhnlich auch in der Weife, dag man eine 
Lage Gement auf der Nücjeite der gelegten Mofaikiteine aus- 
breitet und darüber im Verbande eine auch zwei Lagen Dach- 
ziegel oder beffer Dachichiefer legt; die obere Lage wird dann 
mit Gement abgeglichen. Hierdurch wird Gementmafje er- 
Ipart und die Platten erhalten auch eine größere Feftigfeit. 
Aus gleichem Grunde erhalten die Platten auch eine Stärfe 
von 11—14 Zoll, jedoch Fönnen füglih auch Platten von 
geringerer Stärfe verwendet werden. 

Die genannte Sabrif übernimmt auch das aceurate VBer- 
legen diejer Platten in und außerhalb Berlin unter Garantie 
der Dauer. Das Verlegen der Platten fann jedoch auch 
durch jeden gejchieften Maurer bewirkt werden. 

Diejenigen, welche die Platten nach obiger Anweijung jelbit 
anfertigen wollen, erhalten die Miojaikfteine in verjchiedenen For- 
men und Farben in der genannten Fabrik zu folgenden Preijen.



E85 foften: Abe | Ar | Pf 

1 | 100 Stüd ganze Mofaikfteine, rautenförmig oder a der Stein in der Seite 7 Zoll lang und 
3 Zoll ftark, won blauer Farbe . ; a Be en 

2 100 Stüf ganze Mofaikiteine, desgl., von grüner Be —ı 1216 
a ee e R e „ Ibhwarzer Farbe . — | 10 — 
4] 100: ., # a ; „ weißer Sarbe . — 1:9 — 
5:0 ; H h „ grauer und brauer Farbe — | 7/6 

6 | 100 ; „ gelber und other Farbe ea. ..1..8 
7 | 100 Stüc Halbe Mofaitfteine, nach einer Mittellinie oder nach einer Diagonale 2 Win ganzen 

Steine getheilt, von blauer Farbe en —|9I16 
8 | 100 Stüd halbe Miofaikfteine, desgl., von grüner ER : — | 8 — 
9:172001 5 ; h ; „ Ihwarzer Sarbe . —169 

10. 1.100; ö h h „ weißer Sarbe. { —ı63 
Li 7200: u;, h a e „ grauer und brauner Barbe —/5/%6 
12 are 8 „ gelber oder rother Farbe la sie ee 
13 Duadratfuß Mofnikpfatte mit ir Srbea, anzigelh, rothbraniamdi weiß sts nr bed He 
14 - b; e mit vier Farben, gelb, rothbraun, Schwarz und weiß —- 3 — 
154-1 f; F nach ig. 13 DI. 34 mit vier Barben wie vorhin. . - u Bade 
16 | 1 ö e nach Big. 10 DI. 34 mit fünf Sarben, gelb, roth, blau, ER au ieh 1Il—- | — 
17:94 ; y nah Big. 12 DI. 34 mit fünf Sarben, gelb, voth, blau, grün und weiß] 1 | — | — 

Einfaffungen 

der Fliefen und Mofaikfupböden erhält man in der genannten Fabrik in verjchiedenen Breiten in 
Platten von Portland- Gement, 1—1! Zoll ftarf, die Mufter mit Mofaikiteinen, oder in Platten 

von gebrannter Steinmaffe, mit farbigen Streifen und Drnnamenten von derjelben Maffe oder von 

Del= Gement eingelegt. 

18 | 1 laufender Fuß Cinfaffung von gebrannter Steinmaffe, mit & la grecque Verzieruug von farbigem 
Del-Gement ausgelegt, 43 Zoll breit —-17%6 

19 | 1 laufender Fuß Cinfaffung, desgl., mit etwas er Die der 5 Zoll De = 17101 — 

20 |1 r j h desgl., mit Laubwerf, 7 Zoll breit ; —|15| — 
21:41 r h r mit Mofaikiteinen, 21 Zoll breit, in drei Gare, ra, a ann kin — 17. = 
22 11 e 2 ; desgl., 47 Zoll breit, mit fünf PBarben, dunkelbraun, gelb, voth, grau | 

und weiß uhr. ». Te ie a Ang he rl] 6 
23 | 1 laufender Fuß Gniaffung; RER 63 Zoll breit, mit fünf Scrben, jchwarz, weiß, blau, roth und braun | — 17 6 
24 |1 i u h mit Mofaikfteinen 64 Zoll breit nach Fig. 14. BL. 34 in fünf Farben 

wie vorhin Mel ca Ar a. . Ka Be. Jule, mi Seien et ee 7 | 6 

Bei eleganten Treppen fönnen die Stufen und Podelt- 
flächen auch mit Mofaikpatten nach beitimmten Muftern mit 
auch ohne Anwendung gewalzter, oder gegofjener eiferner oder 

mejfingener Schienen ausgelegt werben, die einen überaus 
Ichönen Anbli gewähren, dauerhaft und bei veichem Sarben- 
ichmue nicht theurer als andere zur Ausfchmüdung dev Stu- 
fen und Podeften verwendete Materialien find *). 

Stufen, in diefer Art mit farbigen Mofaikiteinen von ge- 
brannter Steinmaffe ausgelegt, nach Muftern ähnlich wie 
Big. 10 bis 14 DI. 34, find mit Anwendung von gewalzten 
eiernen Schienen vor der Auftrittsfante in dem Wohnhaufe 
des Hrn. March in Charlottenburg 1847 ehr jchön aus- 
geführt worden und haben Jich bis jebt untadelhaft erhalten. 

In gleicher Meije ift von den Berfaffern im Sommer 
1856 eine Treppe und Fußboden eines großen, reich Deco- 
rirten Balcons an dem Dfficier- Speifelocale der Gavallerie- 
Gaferne vor dem Hallefchen Thore bei Berlin ausgeführt 

*) Der fenerfefte Treppenbau von natürlichen und Fünftlichen Steinen von 

Beder. Nere Ausgabe 1862. Derlag von Ernft u. Korn. ©. 120. 

worden. Die Stufen, & 4 Fuß lang, find von feiten 
Mauerfteinen auf Unterwölbung zwiichen Wangen mit Port- 
Yand=-Gement gemauert. Die Auftrittöfanten find gejchüßt 
Durch profilirte gußeiferne Schienen mit Blätterwerf, die feit- 
Yich in die Wangenmauern 1 Zoll tief eingreifen und in der 
Mitte der Länge mit dem Stufenfern durch einen Steindühel 
verankert find. Die Mofaikplatten, nach dem Mufter Fig. 12 
DL. 34 in der March’schen Fabrik vorzüglich Schön gefertigt, 
find in den Aufteittsflächen in Portland-Gement feit gebettet 
und jeitlich begrenzt dur die Wangenmauern, durch die 
nächte Stufe und vorn durch die gußeifernen profilirten Schie- 
nen. Die Steigungsflächen find mit Portland - Gement geputzt 

und jo wie die Schienen mit einem jauberen, jandfteinfarbe- 
nen Delanftrich verjehen. 

Dergleichen Fußböden (Podefte) und Stufen mit in Plat- 
ten von Portland- Gement eingelegten Mojfaikfteinen empfehlen 
ich durch ihre verhältnigmäßige Billigfeit, ungemeine Sau- 
berfeit und Schönheit, die durch zweefmäßige Anorbnung des 
Mufters noch wefentlich erhöht werden fann. 



Fußböden von Sement, Asphalt und Gyps. 

Allgemeines. 

taterialien, die fich zur Anfertigung dauerhafter Weber- 
züge vorzüglich eignen und als jolche jich durch eine lang- 
jährige Erfahrung bewährt haben und deshalb gegenwärtig 
vielfach Anwendungen finden, find: der Portland-Gement, 
der Del-&ement und der Asphalt. Auch der Gyps, 

wo diejer von beionderer Güte vorhanden oder Fünftlich zu 

einer harten, feiten Stuclmaffe verarbeitet wird, wie der o- 

genannte Keene= oder Parian=Gement, eignen fich gleichfalls 
vortrefflich hierzu. Dieje Ueberzüge haben den VBortheil vor 

Sußböden von Steinplatten, daß die ganze Fläche fugen!os 
it, jomit Feuchtigkeit beim Reinigen der Fußböden nicht in 
Fugen eintreten fann. Asphalt und Gement- Fußböden eig- 
nen jich Daher vorzugsweie für Fußböden, die vieler Näfje 
ausgejebt find. 

Dbmohl nun die drei zuerjt genannten Materialien be- 

züglich ihrer Widerftandsfähigkeit gegen Abnusung fich fait 
gleich gut bewährt haben, jo bietet Doch Das eine oder andere 

Material in diefem oder jenem Falle noch manche befondere 
Vortheile dar. 

Die natürliche Verjchiedenheit diefer Materialien an und 
für fich, Die Art und Weife der Bereitung der Dectmafje bis 
zur Verwendung, wobei das eine oder andere Material Waffer, 

Seuer oder Del bedarf, bedingt eine werjchiedene Stärfe der 
Ueberzüge. Während zur Crreichung eines gleich dauerhaften 
Ueberzuges Diefer in gewöhnlichen Fällen mit Del-Gement 
nur 4—! Boll ftarf zu fein braucht, ift diefer mit Portland- 

Gement und Asphalt fchon in der geringften Stärfe von 
2 — 1 Zoll und mit Gyps-Stucmaffe in einer Stärfe von 
1— 14 Zoll anzufertigen nothwendig. 

Unter den Ueberzügen von diefen Materialien ift der von 
Portland -Gement der billigite und leicht herzuftellende und 
wird diejerhalb am meiften angewandt; der von Asphalt hin- 
gegen ift der theuerite. 

Außer der Billigfeit zeichnet jich der Portland -Gement, 
zumal in geglättetem Zuftande, auch durch feine fmubere, hell- 
bläulich graue Farbe gegen die mehr jchwarze Farbe des As- 
phalts vortheilhaft aus, wenngleich legterer beim Begehen 
ih allmälig abglättet und dann eine mehr hellere, ajchgraue 
Sarbe annimmt; auch die schwarze Farbe gleich anfangs nach 

dem Auftragen und Ausbreiten der heißen Asphaltmaffe durch 

Deitreuen mit feinem Sande oder Kreidepulver, welches mit 

einem Neibebrette in die Oberfläche verrieben wird, man mil- 
dern und dadurch eine mehr hellgeaue Farbe erhalten kann. 

Der Ueberzug von Portland-Gement ift mit weit weniger 

Umftändlichfeit herzuftellen, als der von Asphalt, indem die 
Zubereitung und Verwendung der Maffe von lebterem Ma- 
terial in heißem Zuftande gefchehen muß, auch das Material 
jelbjt nicht immer jo zur Sand ift und die Zubereitung und 
Verwendung noch mehr geübtere Arbeiter vorausfeßt, als bei 
dem Portland-Gement. Auch Reparaturen Inffen fich nicht jo 
jauber mit Asphalt herftellen, wie mit Porland-Gement, da 

die Degrenzungen jolcher Reparaturen beim Asphalt fich nicht 
acenrat genug verreiben lallen. 

Wie der Portland- Gement, jo zeichnet fich auch der Del- 

Gement und der Gyps vor dem Asphalt in Bezug größerer 

Dilligfeit, Glätte der Flächen und reinlicherer hellerer Farben 
aus. Auch find die drei eriteren Materialien fenerficherer, 

al3 der Asphalt. 
Unter allen diejen verjchiedenen Materialen zu Ueberzügen 

gewährt der Asphalt jedoch den oft wejentlichen Vortheil, dak 

wenn die Deemafje einmal vorbereitet, die Arbeit jelbit jehr 

Ihnell ausgeführt und nach dem Erfalten die mit diejer Ded- 
mafje überzogenen Flächen fofort begangen werben fünnen, 
was bei anderen Materialien nicht angänglich, indem zu deren 

Erhärtung mehr oder weniger Zeit erforderlich it. Wenn es 
demnach jein muß, fünnen in jehr furzer Zeit die Flächen 

eines Fufbodens fertig mit Asphalt belegt werden. Auch ift 
eine Asphalt = Dedimaffe wärmer, teodener und efaitijcher, zu= 

mal bei geringem Kieszufab, als eine Dedmaffe von den 
übrigen genannten Materialien. 

Außer diejen VBorzügen gewährt der Asphalt vor vielen 
anderen Materialien noch den, daß er nach dem Gebrauch an 
Werth wenig verliert. DBerwendeter Asphalt ann aufgenom- 
men, wieder umgejchmolzen und zu neuen Arbeiten benußt 

werben. 

Der Portland» Gement, der Del-Gement und der Asphalt 

kann jowohl zu Fußbodenflächen im Aeufern wie im Innern 

der Gebäude verwendet werden. Der Del-Gement eignet 

fich jedoch wegen feiner außerordentlichen Feftigkeit und Dauer, 

der jchönen Glätte und der ungemein faubern Farbe der Maffe, 
welche auch Durch Beimifchung eines Pigments roth, jchwarz, 
grün u. |. w. gefärbt und jo zu eingelegten Verzierungen 

und Streifen benußt werden ann, insbejondere zur Heritel- 
lung eleganter Fußböden. Bei jo vorzüglichen Eigenjchaften 
des Del-Gements, der nach völligem Austrodnen fteinhart 

und bei guter Arbeit ohne Riffe erjcheint, würde derjelbe un- 
zweifelhaft eine mehr allgemeinere Anwendung finden, wenn 
er im Bergleich zu anderen üblichen Mitteln nicht zu theuer, 

die Bereitung und Verwendung des Gements nicht guößere 
Mühe und Sorgfalt als dieje vorausfeste und die Nothwen- 
digkeit einer völligen ITrodfenheit der Unterlage die Artwen- 
dung diejes Gements bei größeren der Witterung ausgejesten 

Slächen oft nicht exjchwerte. 
Während alle übrigen Materialien zur Herftellung eines 

dauerhaften Meberzuges auf Sußbodenflächen eine gut ausge- 
teoefnete Unterlage erfordern und jo mehr von guter MWitte- 

rung abhängig find, bedarf umgekehrt der Portland - Gement 

einer gut angenäßten Unterlage. Ein Ueberzug von letterem 

Material fann daher mit Ausnahme im Winter bei eingetre- 
tenem Scoftwetter zu jeder Iahreszeit bei inneren wie bei Aufe- 

ren Slächen eines Gebäudes ausgeführt werden. Außerdem 
hat die Anwendung des Portland» Gements noch den DVor- 
theil, daß er fich beffer wie der Del-Gement und der Asphalt 

an verticalen Flächen anbringen und glätten läßt. Diefe fo
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mannigfachen Vorzüge des Portland -Gement=Heberzuges wer- 

den jedoch nicht felten durch die auf der Oberfläche vefjelben 
fich bildenden feinen Haarriffe beeinträchtigt. 

Die geringe Stärfe der Ueberzüge von Gement oder A8- 

phalt bedingt eine feite Unterlage. Dieje kann, je nachdem 

der Fußboden im Innern oder Yeufern der Gebäude befind- 
lich oder mehr oder weniger Laften darüber bewegt werden 
follen, entweder durch ein Pflafter von Ziegelfteinen auf flacher 

Seite oder hoher Kante oder durd) eine mehr oder weniger 

ftarfe Betonfchicht gebildet werden. 

Don der Anfertigung und den Koften des Ueberzuges von 

Hortland- Cement. 

Der in gewöhnlichen Fällen 4 Zoll ftarfe Ueberzug auf 
Bußbodenflächen wird aus einem Mörtel von 1 Theil Port- 

Iand-Gement und 1, 2 auch 3 Theilen rein gewajchenen 
Sand von mittlerem Korn hergeftellt. Ie nachdem man den 
der Beichädigung ausgejegten Flächen eine größere Feitigkeit 
geben will, vermindert man den Sandzufab. Im Allgemeinen 
wird zum Mauern der Unterlage ein Mörtel von größerem 
Sandzufab genommen, ald zum MVeberzuge der Fußboden- 

flächen. 
Bor der Anfertigung des Veberzugs ift dad Mauerwerk 

von Staub und Schmuß zu reinigen und tüchtig anzunäffen. 

Der Mörtel wird alsdann in der Stärfe des Ueberzugs mit 
der Kelle aufgetragen, gehörig vertheilt und mit dem Neibe- 
brette gut und gleichmäßig verrieben. Bei größern Fußboden- 
flächen gefchieht die Anfertigung des Ueberzuges nach Nichtjcheit 
und Wange in mehr oder weniger breiten Streifen, wobei auf 
eine jaubere VBerreibung der Berbindungsitellen zu achten ift. 

Insbefondere der größeren Sauberkeit und Neinlichfeit 
wegen wird ein folcher Meberzug noch geglättet. Man un- 
tericheidet jonach einen geglätteten und ungeglätteten 

Veberzug. 

Das Glätten des Meberzuges wird in der Art bewirkt, 

daß, jobald der aufgetragene und glatt geriebene Mörtel zu 

binden anfängt, d. h. wenn die Eritarrung deffelben begon- 

nen bat, man die Fläche mitteljt eines Glätteifens fo lange 
durch eine gerade Din- und Herbewegung abichleift, bis dieje 
völlig glatt, wie gut gejchliffener Marmor fich daritellt. 

Bei diefem Schleifen und Abglätten, wobei die Sand» 

örner im Mörtel allmählich nach unten gedrüdt werden, wird 
zum Unfeuchten reiner Gement in Waffer aufgelöft und 

mitteljt eines Maurerpinfels auf die zu glättende Fläche auf- 

getragen. 

Die hierbei erforderlichen Gfätteifen find won verjchiede- 

ner Größe und Geftalt. 
Bei Anfertigung der geglätteten UWeberzüge bedient man 

fich folgender Gflätteijen: 

Sig. 35. 

1) rechtedige nach Fig. 34 und Fig. 35; die nach eriterer 
Figur mit ein wenig abgerundeten Eden find in der 

Negel 42 Zoll lang, 34 Zoll breit und 3 — 5 Zoll 
ftark; die nach leßterer Figur 5—8 Zoll lang, 3—5 Zoll 

breit und von gleicher Stärke; 
Baunconftructionen. 6. Lieferung. 

Fig. 36. 

2) trapezförmige nach Fig. 36. Dieje meffen in der 

längeren Seite gewöhnlich 73 Zoll, in der diefer gegen- 
über liegenden Seite 4 Zoll, find 21— 3 Zoll breit 
und von gleicher Stärfe wie bei den vorigen; 

ig. 37. 

3) gleichjeitige und gleichfchenkliche nach Big. 37. Bei 
erfteren ift jede Seite 34 Zoll, auch 4 Zoll Yang. Bei 
feßteren ijt die Seite, an welcher der Handgriff befe- 

ftigt, meift um 4 Zoll finger als jeder der beiden Schen- 
fel von 4 Zoll Länge. Die Stärfe der Platte bei bei- 

den Arten wie ad 1; 

Big. 38. 

4) ovalförmige, vorn zugefpibte nach Fig. 38. Dieje 

find in der Platte 7 Zoll lang, in der Mitte 1—14 Zoll 

breit und in der unteren Fläche etwas conver bearbeitet. 

Andere Glätteifen diefer Art find 34 Zoll lang, 14 Zoll 
breit, 2 Zoll ftark, vorn und hinten halbfreisförmig abgerun- 
det und mit einem Handgriff nach Fig. 38 verjehen. 

Zu ungeglätteten Ueberzügen werden Neibebretter von har- 
tem Holze in ähnlicher Geftalt und Größe wie dieje Gfätt- 
eifen angewendet. 

Die Seiten der Glätteifen in den Fig. 36, 37 u. 38 find 

meiftens nach oben zu etwas abgejchrägt, um die Eden und 

Unterfchneidungen befonders der Öliederungen fauberer glätten 
zu fönnen. Des Gflätteifens Fig. 38 mit der etwas conver 
bearbeiteten unteren Fläche, bedient man fich auch insbejondere 

zum Öflätten. der gejchweiften oder conver gebogenen Glieder, 
wie der Hohlfehlen u. f. w. 

Bei Anfertigung der Gfätteifen Big. 34, 35 u. 36 ift 
darauf zu achten, dab die Niethe zur Befeftigung der Hand- 

geiffe auf den Platten nicht durch diefe gehen, wodurd dann 
die Glättung mangelhaft werden würde. Um den Handgriff 
auf der Platte dauerhaft befeitigen zu können und bei einer 
allmählichen Abnusung derjelben die Niethe nicht hervortre- 
ten zu jehen, werden die Platten an der Stelle der DBefeiti- 
gung des Handgriffs oder überhaupt etwas ftärfer gemacht, 

ald oben angegeben ift. Im Allgemeinen ift die Anord- 
nung des Handgriffs nach Fig. 35 der nach Fig. 34 vorzu- 
ziehen, weil beim exfteren der Druck der Hand beim Glätten 

fich mehr gleichmäßig auf der Oberfläche der Platte vertheilt. 
Die Platten diefer Glättwerfzeuge find theils won Stahl, 

theil8 von Gijen gefertigt. 
Bei Anwendung eines Glätteifend mit einer gut gehärte- 

ten Stahlplatte erjcheint der damit geglättete Weberzug nad) 

dem völligen Gxrhärten in einer hellgraublauen Farbe; hinge- 

gen beim Gebrauch eines Glätteifens mit einer eijernen Platte 
3



in Folge einer größeren Abnugung in einer mehr dunfel- 

Ihwarzblauen Barbe. 
- BZwecmäßig werden zum Glätten auch Platten von Glas, 

Schiefer, Marmor und von feinem Sandftein verwendet. 
Das Ölätten des Sement-Uleberzuges gejchieht mitteljt des 

Gfätteifens nicht in einer Freisförmigen Bewegung, wie ge= 

wöhnlich das Neibebrett beim glatten Kalfpus geführt wird, 
wobei die Sandförner im Mörtel mehr jeitlich gedrängt werden, 
fondern durch eine Din= und Herbewegung in gerader Nichtung. 
Hierbei werden die Sandförner allmählich) mehr nach unten 

gedrückt und durch das während des Glättens ftattfindende 
Anfeuchten mit im Waffer aufgelöftem Gement, erhält die Ober- 
fläche eines vollendeten Ueberzuges nach der Erhärtung eine 
fefte Krufte von 4—: Boll Stärfe, fait aus reinem Cement 

beitehend. 

Auf der Oberfläche eines jo geglätteten Ueberzuges bemerft 

man nach einiger Zeit der Erhärtung nicht jelten ein zartes, 
flechtenartiges Gewebe, ein Ausfcheiden eigenthümlicher Subs 
ftanzen. Fährt man mit dem Finger über ein jolches Gewebe, 

fo verwifchen fich mit leichter Mühe dieje flechtenartigen Aus- 
ichläge und hinterlaffen feine fichtbaren Niffe, auch find fie 
fonft ohme allen Nachtheil. Zuweilen findet man aber ein 

folches feines Gewebe über Die ganze Oberfläche eines ge= 
glätteten UWeberzuges ausgebreitet und befonderd bei folchen 

Slächen, die der Witterung bloßgeftellt und Sonnenhibe und 
Zugluft fehr ausgejeßt gewejen find. Denn allmählich nad) 
längerer Zeit machen fich feine Haarriffe, wie man dieje oft 
in der weniger guten Ölafur der Dfenfacheln wahrnimmt, 

bemerkbar und obgleich diefe Haarriffe in dem Ueberzuge gleich 

wie die der Kacheln im Allgemeinen von feinem erheblichen 
Nachtheil find, jo beeinträchtigen fie doch das gute Anjehen, 

aber auch in dem Falle die Feftigfeit und Dauer des Weber- 
zuges, wenn diefer den Witterungseinflüffen ausgejest ift. 

Durch eine Nachglättung folcher Flächen beim Auftragen 
einer dünn angemachten Miichung von in Wafler aufgelöften 
reinen Gement und Käjequarf, jo wie auch durdy einen guten 
Delfarbe-Anftrich, bereitet aus Portland-Gement und Doppel- 

firniß, hat man diefe Haarriffe entfernt. 
Dieje, meift nur bei einem geglätteten Heberzuge vorfom- 

menden Mängel in der oberen fetten Krufte, (indem fich beim 

Slätten zu oberjt insbejondere die thonigen Theile ablagern) 

Yaffen fich gleich anfangs durch Fleifiges Annäffen, jo wie durd) 
eine allmähliche Erhärtung des Mörtels fait ganz vermeiden. 

Schuß gegen heftige Zugluft und Sonnenhite während und 

einige Zeit nach der Anfertigung und Glättung des Ueberzuges 
it hierzu ein wejentliches Erfordernig. Geglättete Meberzüge, 

welche den letteren Einflüffen nicht ausgejegt find, und in 

mehr feuchten Näumen gefertigt und häufig mit Wafjerbe- 

goffen wurden, wie in Baberiumen, Wafchfüchen, Färbereien, 

Brennereien und Brauereien 2c., zeigen jehr jelten derartige 

Haarriffe. 
‚In Fällen, wo man fich mit einer weniger glatten Ober- 

fläche begnügte, hat man zur Vermeidung einer zu fetten Krufte 
und der dadurch mit entitehenden Saarriffen beim Glätten den 
Ueberzug mit feinem Sande beftäubt und diefen dann mit ein- 

geglättet. Auch hat man in gleichen Fällen den Ueberzug in 

etwas erhärtetem Zuftande mit einem Stüf Sandftein, unter 

Zuthat von Waffer, fein abgeichliffen und nicht bemerkt, daß 

fich Niffe auf folchem Ueberzuge gebildet hatten. 
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In Bezug auf Feftigfeit und Dauer findet im Allgemeinen 

zwijchen dem geglätteten und ungeglätteten Ueberzuge 

nach den bisherigen Erfahrungen fein erheblicher Unterfchied 

ftatt, doch dürfte der ungeglättete Heberzug aus folgenden Grün- 

den eine mehr nachhaltigere Dauer gewähren. Bekanntlich ift 

der Rapp - Pub der dauerhaftefte. Bei diefem Pub wird, 

wenn die Fugen gehörig geöffnet, die Mauerfläche vom Staub 
und Schmuß gereinigt und tüchtig angenäßt ift, der Mörtel mit 
der Kelle mit Nachdrukf gegen die Wandfläche geworfen und 

die Unebenheiten bloß mit der Kelle ausgeglichen. Beim glat- 
ten Wandpub hingegen werden die Unebenheiten des zwifchen 

den zuvor gepubten Lehrftreifen angemorfenen Mörtel mit dem 
langen Neibebrett abgezogen und, ehe noch diejer völlig troden 

ift, mit einem Fleineren Neibebrett ausgeglichen und abge- 

vieben. Dies Abreiben wird in freisförmiger Bewegung mit 
dem Nteibebrette bewirkt, während Wafjer mit dem Mtaurer- 

pinfel gegen die Wandfläche gejprist wird. Nicht jelten ge= 
ichteht jedoch dies Annäffen zu wenig oder aber das Reiben 
auf einer Stelle mehr als nöthig ift; in beiden Fällen machen 

fich dann oftmals, namentlich bei einem etwas fetten Kalk oder 
Gement-Mörtel Haarriffe auf den Pusflächen bemerkbar. Bei 

einem geglätteten Pube oder Ueberzuge von Portland-Ge- 

ment- Mörtel erleidet jedoch die bereits mit dem Neibebrette 

völlig geebnete Fläche eine nochmalige Reibung durch die grade 
Din= und Derbewegung des Glätteifens, und da überdies das 
Gtlätten erit dann vorgenommen werden Fann, wenn der Ge- 
ment- Mörtel zu binden anfängt, jo wird durch das Neiben 

die Mörtelmaffe, welche bereits in Erftarrung begriffen, in 
ihrer Erhärtung unterbrochen und geftört, namentlich dann, 
wenn die Erhärtung ded Mörteld bereits jehr worgeichritten 

it. Durch diefe nochmalige Reibung, jowie durch die hier- 

bei ftattfindende Unterbrechung des Erhärtungsproceffes wird 
die Feftigkeit und Dauer des Veberzuges in etwas gemindert 

und nur die fefte Krufte, welche von Neuem duch den in 

Waffer aufgelöften reinen Gement beim Glätten gebildet wird, 
kann bei gehöriger Stärfe obigen Eigenjchaften wieder Erjat 

geben. Aber leider wird dieje geglättete Krufte nicht elten 

fo dünn gefertigt, daß die Stärfe derjelben ftatt 4 —! Zoll 
oft kaum zZ, Zoll beträgt. Eine jo dünne Haut birgt oftmals 
obenein noch einen jchlechten Kern. Dit dann eine jo dünne 
Krufte durchgetreten, jo findet fich, dat der übrige Mörtel des 
Veberzuges mit zu viel Sand verjegt worden ift und die er= 

forderliche Widerftandsfähigkeit gegen Abnugung nicht befist. 
Ungebührliche Gewinnjucht der Meiiter ift meiltens Veranlaj- 
fung zu folchem übelangebrachten Verfahren, wodurch derartige 
Arbeiten beim Publifum leicht in Mieredit fommen. Um fich 
biergegen zu fchügen, ift eine Garantieleiftung Seitens. des 
Vieferanten von einigen Jahren anzurathen, um jo mehr, als 

diefe Mängel fich nicht jofort bemerkbar machen, auch die jo 
mangelhaft gefertigten Arbeiten durch einen jauber geglätteten 
Ueberzug äußerlich gut und untadelhaft erjcheinen. 

Während Ueberzüge bei Fußböden in bürgerlichen Wohn- 
gebäuden viele Iahre der Abnusung widerftehen, unterliegen 

diefe bei Fußböden in öffentlichen Gebäuden, Babrif-Locale 

u. |. w. weit mehr der Abnugung und der Bejchädigung. Bei 
viel betretenen Fußböden giebt man dem Ueberzuge eine größere 

Stärfe, gewöhnlich von 2 Zoll. Bei nicht gehöriger Neinhal- 
tung der Fußböden in öffentlichen Gebäuden, werden diejelben 

fehr bald ‚mit Sandförnern bebeet, welche die Neibung auf



dem Heberzuge außerordentlich vermehren. Andere Bejchädigun- 
gen des Meberzuges entftehen im Winter beim Abeijen der Suß- 
böden im Freien durch Picen und mit Gifen bejchlagenen 
Schaufen. Auch zur Darftellung von Teottoiv in den Stra= 
ben und Höfen hat man den Portland-Gement bereits viel= 
fach angewendet. Man bringt den 3 Zoll ftarfen Ueberzug 
aus 1 Theil Portland-Gement und 2 bis 3 Theile Sand 
entweder auf eine Bettung von Gement-Beton, 4 bis 5 Zoll 
ftarf, oder auf eine Manerziegel-Unterlage auf hoher Kante 

in Kalk verlegt und feitlich längs der Ninnfteine begrenzt durch 
Merkftücde von Sandftein oder Oranit. 

ft der Untergrund feucht, jo bringt man zuvor auf 

den geebneten Boden ein 6 Zoll ftarfes Kieslager zwilchen 

der Außen Einfaffung einer in Gement gemanerten Nollichicht, 

ftanpft die Kieslage und legt darüber ein Pflafter von 
Manerziegel auf flacher Seite mit einem Mörtel von Gement, 
Kalt und Sand und bringt darauf dann den Portland - Ge- 
ment-Weberzug von 3 Zoll Stärfe und von der Mifchung von 
1 Theil Gement und 3 Theile Sand. 

Bielfach hat man auch Platten in der Größe von Gra- 
nit- Trottoir= Platten und 2—3 Zoll ftarf von Dachziegel und 

GSement oder Gement-Beton in Werfitätten dargeftellt und 

dann an Drt und Stelle auf geftampfter Sandunterlage ver- 

legt und die Fügung zugeglättet. Dieje Gement- Trottoir- 

Matten haben fich feit 10 Iahren ungeachtet einer Starken 
Paflage vortrefflich bewährt. 

Fußböden in Gebäuden hat man auch in folgender Were 
ausgeführt. Auf den Boden wurde Baujchutt ausgebreite, 
geebnet und feitgeftampft, darauf eine Lage von 1 Theil Kat 
und 7 Theile Sand gebracht, womit die Unebenheiten de 
Unterlage vollends ausgeglichen wurden und auf diejer Lace 

ein Ueberzug von 1 Theil Portland-Gement und 3 Thei.e 

Sand, 4301 ftarf, gefertigt. Gin derartiger Fußboden in 
einem großen Kellerraume ausgeführt, bat fich jeit 8 Iahren 
vorzüglich erhalten. 

Die bisherigen mehrjährigen Erfahrungen belehren, daß 

bet forgfältiger Arbeit und gutem Material ein Portland - Ge- 
ment-Ueberzug, auf Fußböden geglättet oder ungeglättet, der 

Abnusung, der Näffe, Kälte und Hibe, wie den jchroff 

abwechjeinden Witterungseinflüffen dauernd zu widerftehen 

vermag. 

Fußböden mit ungeglätteten eberzug von 1 Theil Port- 

Yand-Gement und 2 auch 3 Theile Sand haben bisher einer 

10jährigen Benußung vortrefflich widerjtanden. 

Gleich gut hat fich auch der geglättete Neberzug bewährt, 
namentlich an einer, bis jest bedeutenditen in Berlin, mit 

Portland- Cement im Iahre 1851 ausgeführten Freitreppe, vor 

der bekannten Wagner’jchen Bierbranerei nahe dem Schön- 

baufer TIhore mit zufammen 47 Stufen und 3 Popeften ; 
denn ungeachtet, daß im Sommer faft täglih Taujende von 
Menjchen diefe Treppe begehen, it eine Abnusung des Ueber- 

zuges an den mit einem Nundftabe verjehenen Stufen, jo 

wie an den Podeften Äufßerft gering. 
Berjuche, in einem geglätteten Ueberzuge von Portland- 

Gement Streifen, jo-wie Verzierungen durch andere Gemente 
in abweichender Färbung einzulegen, wenn zuvor diejfe in dem 

Ueberzuge mittelft behobelter Yatt- oder Brettftücdchen ausge- 
ipart oder mit einem Meffer, das vorn eine gerade Schneide 

und hinten einen gefrümmten Rüden hat, die Umriffe des 
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Gegenftandes jauber ausgefchnitten wurden, find von glückli- 

chem Grfolge geweien. 

Fliefen in verfchtedener Form und Größe 1 bis 1 Zoll 
ftarf mit oder ohne eingelegten farbigen Figuren werden gleich- 

falls in vortrefflicher Weije gefertigt und vielfach verwendet. 
In Darftellung diefer Sliefen in verjchiedenen Formen zeich- 

net fich insbejondere die Steinguß- Fabrik des Herrn Maurer- 
meifter Mews in Stettin aus. inige Fliefen aus Diejer 
Tabrif ftellen die Figuren 39 und 40 dar. 

Big. 39. 

j> 
x) 
Ind 3 
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Das Aesen. des geglätteten Ueberzuges mit Metallorype, 

wie dies bei mehreren Fußböden in Berlin granit- und au 
marmorartig geichehen, ift meijt nicht von Dauer gewejen und 

überdies jelten gut und jauber ausgeführt worden. Nach viel- 

fachen Berjuchen fertigt man jedoch gegenwärtig in biejer 

MWeife fünftliben Marmor, der fich durch Dauerhaftigfeit 
und Schönheit auszeichnet und bei dem die Sarbentöne auch 

tief genug in die Gementmafje eingelegt find. 

Fig. 40. 

Wenngleich ein gut gefertigter Heberzug von Portland- 

Gement im geglätteten oder ungeglätteten Zuitande jehr dauer- 

haft ift und deshalb auch ein jolcher Ueberzug gemeiniglich in 

feiner natürlichen Sarbe belaffen wird, fo dürfte doch, um die 

oft auf geglättetem Heberzuge fich bildenden Umränderungen zu 

verdecden, überhaupt eine gleichmäßigere Färbung zu erhalten, bei 

befjeren Fußböden ein Delfarbe-Anftrich immerhin anzurathen 

fein, wodurch der Fußboden ein ungleich fchöneres Anjehen 

erhält, auch der Meberzug jelbft noch mehr an Seftigfeit ge= 
winnt. 

Dft hat ein Delfarbe-Anftrich auf geglätteten Portland- 
GSement- Flächen nicht gelingen wollen. Mangel an Uebung 
und Erfahrung waren meift Schuld daran. 

Sollen die geglätteten Fußboden- Flächen mit einem Del- 
farbe-Anfteich verjehen werden, jo ift dazu vor Allem die
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vollftändige Exhärtung und Trodenheit des Gement-Miörtels 
nothwendig. Bevor jedoch der Anftrich aufgetragen wird, find 

zu einem guten, haltbaren Delfarbe-Anftrich einige Worberei- 
tungen erforderlich. 

Um die Fauftiich=Falfartigen, weißlichen Ausjchläge und 
Umränderungen, die ich mehr oder weniger an den geglätte- 
ten Gement- Flächen zeigen, jo wie auch jonftigen Schmuß 

zu bejeitigen, nimmt man Pottafche, in alter Vierneige oder 

verdünnten Cjjig oder Eijenvitriol aufgelöft — etwa 1 Pfund 
Pottafche mit 2 Duart Bierneige — und reibt mittelft einer 
Bürfte die anzuftreichenden Flächen mit diefer Auflöfung ab. 

Sit diefer Anftrich getrodnet, was im. Sommer in etwa 
1-2 Tagen einzutreten pflegt, jo werden die Flächen mit 

Doppelfirni mittelft eines Pinjels zweimal überftrichen. Nach 

völligem Einziehen und Teodnen des Dels wird dann der 
Delfarbe-Anftrich mit einer Bürfte zwei- oder dreimal auf- 
getragen und tüchtig vertrieben. Cine folche Bürfte ift rund 
und von etwa 3—4 Boll Durchmeffer.” Zur bequemeren und 

ficheren Führung derjelben ift diefe oberhalb mit einem Ieder- 

nen Bügel und in dem Holze noch mit einem ringsum lau- 
fenden Salze zum Einlegen der Fingerfpigen verjehen. 

Ein in diefer Weije ausgeführter Delfarbe-Anfteich ift fehr 

dauerhaft, verträgt Hite, Kälte und Näffe, ohne abzublättern 
oder blafig zu werden und den Ölanz zu verlieren, und wurde 

an den mit Portland-Gement-Puß verjehenen Wandflächen 
de3 Dampfbad- Raumes in dem neuerbauten Garnifon - Laza= 

reth in der Kirich- Allee bei Berlin mit beftem Erfolge aus- 
geführt. 

Ein Stükf geglätteten Portland-Sement- Pub, auf die 
oben erwähnte Art mit einem Delfarbe- Anftrich verjehen, darf, 

3 bis 4 Tage in Waffer gelegt, die Farbe und den Ölanz 
nicht verlieren. 

Einen jhönen, grausgrünen und dauerhaften Anftrich, 
der fich zu Fußböden jehr gut eignet, erhält man nach den 
angeftellten Berjuchen, wenn man Portland- Gement, womög- 
lich von der feiner gepulverten Sorte mit Doppelfirnig und 
einem Zufab von ein wenig gebranntem, gepulvertem Bi- 

triol *) — auf 1 Pfd. Delfarbe etwa 3 Loth Vitriol — tüch- 
tich zujammenreibt, und diefe Delfarbe dann mit einem fteifen 

Borftenpinfel zwei- auch dreimal aufträgt, wenn zuvor die 

Släche mit Del getränft worden ift. Aus obiger Mifchung 
fann man auch einen vworzüglichen Kitt bereiten. 

Dei Fußböden, die des befleren Anjehens wegen mit einem 
Delfarbe-Anftrich verjehen wurden, find folgende Preife ge- 
währt: 

1 O&uß geglättete Släche von Portland = Cement mit dem Aewaffer ab- 
zureiben, nach gejchehenem Iroefnen diefe einmal mit Doppelfirniß zu 

tränfen und fedann dreimal mit Oelfarbe anzuftreichen ... . 1 Sgr. 

1 OFuß geglättete Tläche von Bortland=Gement auf Stufen und Po- 

deften wie Sorhin anzuftreichen, jedoch den Käufer von 24—34 Fuß 

Breite mit einer dunkleren Delfarbe auf den Tritt- und Steigungs- 

flächen abzufegen und mit Streifen einzufaffen . . . . 1 Sor. A Pf. 

1 I Fuß geglättete Fläche von Portland=-Gement wie vorhin anzuftreichen, 

jedoch zwifchen den Streifen des Läufers fchablonirte Mufter in Oel- 

farbe abzufegen, je nach der mehr oder weniger reichen Mufterung 

15 bi8 24 Sor. 

1 OFuf Sliefe von Portland» Gement 2 Zoll ftark nach Fig. 39 Eoftet 

Ioco Stettin mit Stern 8 Sor. 
1 O8u Sliefe von Portland-Gement 3 Zoll ftarf nach Fig. 39 Eoftet 

Inco Stettin ohne Stern 7 Sgr. 

 *) Bitriol zum befferen Trodnen des Anftrichs ift farblofer als Bleiglätte 

und verhindert mehr das Blafigwerden des Delfarbe- Anftrichs. 

% 

1 ORuß Fliefe von Portland-Gement 2 Zoll ftarf nach Fig. 39 Eoftet 

Ioeo Stettin ohne Eekftücke 6 Sr. 
1 ORuß Rliefe von Bortland-Gement 2 Zoll ftarf nach Fig. 40 Eoftet 

Ten IL WR ee rer en 10 Ser. 
1 OFuß Fliefe von Portland=-Gement 2 Zoll ftarf nach Fig. 40 Eoftet 

Ioco Stettin ohne Sterne 64 Sor. 

Die Sliefen-DVerzierungen und Eekftücke in Fig. 39 werden nach Bes 

lieben jehwarz oder roth geliefert. 

Ele rer irren rare ee 

Knften des Meberzuges von Portland- Cement. 

An Arbeitslopn. 

Ein geübter Maurer fertigte in einem Sommertage mit Einfchluß 

der Bereitung des Mörtel3 durchfchnittlich 96 OFuß oder 2 ANuthen 

geglätteten und 180 A Ruß oder 14 I NRuthe ungeglätteten Ueber=- 

zug son 4 Zoll Stärke auf horizontalen Mauerflächen an; auf Stufen, 

wobei Steigungs- und Auftrittöflächen mit einem geglätteten Weber- 

zuge zu verjehen und sortretende liederungen zu ziehen waren, nur 

durchjchnittlich 30 ASuß oder „ZZ ANuthen und auf Stufen mit un= 

geglättetem Ueberzuge 64 AFuß oder # ONuthen. Bei diefen Ar= 

beiten beforgte ein Sandlanger zur Bereitung des Mörteld den gewafche- 

nen Sand und Waffer und Leiftete fonftige Sülfe. 

Der Maurer erhielt an Tagelohn mit Ginfchluß des Meiftergelves, 

der Borhaltung der Geräthfchaften, der Werkzeuge und Schablonen 30 Sar., 

der Arbeiter 15 Sgr. 

Das Arbeitslohn für refp. 96 und 180, 30 und 64 A Fuß geglät- 

teten und ungeglätteten Ueberzug beträgt daher 1 Thlr. 15 Sgr. und e8 

£oftete Demnach: 

ge> |unge- 
glättet glättet 

st_| m 
5,62, 3,00 

1 O Fuß Portland» Cement=Ueberzug auf horizontalen Flä- 
chen 

1 O Buß Portland - Cement=Ueberzug auf horizontalen und 

verticalen Flächen, incl. des Bichend der vortretenden 

Ofen epun ge ss a ee 18,00 8,43 

An Material. 

Mit einem Kubikfuß Portland» Gement- Mörtel wurde einfchlieglich 

des Derluftes, eine Bläche von durchfchnittlich 20 AFuß + Zoll ftark 

überzogen. &8 E£oftete demnach das Material zu 

1 O8uß Ueberzug bei einem Mifchungsverhältniffe des Mörtels *) 

son 1 Heil Cement und: 1 CHE Sand. . . enmin, 14 Pf. 

erlsje ee ee ea‘ I Bf. 
| = = ER = Bin. a a He ak 7 Br: 

An Arbeitslohn und Material 

einfchließlich der Bereitung des Mörtels, der Vorhaltung der Geräthe, 

Werkzeuge und Schablonen Eoftet fonacdh: 

1 O Fuß Portland- Gement-Ueherzug, 4 Zoll ftark, enfätter| 
auf horizontalen Flächen bei Verwendung eines Z geglättet 
Mörtels Sar.| Br. |Sar.| Bf. 

von 1 Theil Gement und 1 Theil Sand rund 7 | 8°1-t | 5 

St = = =:72 Theilen = = Mr 3 1 | Zr 

ERS: = = =: = BD = 1 4: zei 10 

1 O Buß Portland-Gement-Ueberzug, 4 Boll ftark, | 

auf horizontalen und verticalen Flächen, mit | 

Einfluß de3 Zichens der vortretenden Gliede- | 

rungen, bei Verwendung eines Mörtels 

von 1 Theil Cement und 4 Theil Sand rund |2|8| 1,10 
se = = 2 Theilen = = 2, 1,15 

Sr ge > os 2 & = 2 | 1 | | 3 

Bei weniger geübten Maurern oder wenn mehr verticale ald Hori= 

zontale Blächen zu überziehen find, die Arbeit dadurch zeitraubender und 

der Gementverluft ein größerer wird, ift 4 son den obigen Preifen noch 

pro ORuß hinzuzurechnen. 

*) Ueber Ermittelung der Preife nnd des Gewichts eines Kubiffußes 

Portland -Cement- Mörtel von vwerjchtedenen Mifchungsverhältniffen findet man 

das Nähere in dem Werke: Beder, Practifche Anleitung itber die Anwendung, 

der Cemente u. |. w. Berlin 1860. ö



Don der Anfertigung und den Koften des Heberzuges von 

Del- Cement. 

Diefer Cement wurde von dem Bau-Inipector bei dem 
General- Directorium der Königlichen Mufeen in Berlin, Herrn 
Kreye, im Jahre 1825 zuerft zufammengejegt und ift unter 

dem Namen „Sreye’scher Del» Cement” befannt. 
Derfelbe zeichnet fich durch feine außerordentliche Härte 

und Dauerhaftigfeit, wie durch feine worzügliche Glätte und 
jaubere, hellgelbliche Farbe aus, verbindet fich auch vortrefflich 
mit Ziegeln von rauhen und glatten Flächen, mit Guß- und 
Schmiebeeifen, Zinf- und Eifenblech. 

Wegen diefer ausgezeichneten Eigenschaften ift der Gement 
jeit vielen Iahren mit vorzüglichem Erfolge zu den mannig- 
faltigften baulichen Zweden, vwornämlich zur Belegung von 

fteinernen Treppen, von Terraffen, Plateformen und Fupbö- 

den verwendet worden. 

Auch als Ueberzug auf Stufen und Podeften von natür- 

lichen Steinen, insbejondere von Sandftein, hat fich der Del- 
Gement mit auch ohne Anwendung von eifernen Schienen 
vorzüglich bewährt. Auch zu Neparaturen fandfteinerner Trep- 
pen ift Derjelbe ganz geeignet. 

Steich gut bewährt hat fich der Gement auch ald Ueber: 
zug auf Stufen und Podeften von Fünftlichen Steinen. 

Die ausgedehntefte Anwendung des Del-Gements ift tı 
dem Königlichen Mufeum, in der Bau-Mfademie, in de 

Sternwarte und in dem Stadtgerichts- Gebäude in Berlü 
zur Belegung der Fußböden, Plateformen, der Venfterbrüftun 

gen, der Treppen u. . w. gemacht worden. Auch Gfiederun: 
gen hat man von diefem Gement fjehr jauber mittelft Scha: 
blone gezogen. 

Will man dem Del-Gement einen anderen Sarbenton ge 
ben, jo kann dies durch einen Delfarbe-Anftrich geichehen, 

der wegen des Delzujabes zu der Cementmafje außerordent- 

lich feit darauf haftet. Die Auftritts- und Steigungsflächen 

der mit Del-Gement überzogenen Stufen und Podefte der 
Haupttreppen in der Königlichen Bau-Afademie in Berlin 

find mit einem perlgrauen Delfarbe- Anftrich verjehen worden. 
Ungeachtet der langjährigen, jehr ftarfen Benusung der Trep- 

pen find nur zunächit den eifernen Schienen von Farbe ent- 
blößte Stellen bemerkbar. Auch der den Witterungseinflüffen 

ausgefegte rothe Delfarbe-Anftrich auf dem mit Del-Gement 
überzogenen ftarfen Wulfte in der Plintenhöhe diejes Gebäu- 
des, wie auf den Fenfterbrüftungen, fteht jegt noch jehr Fräftig 
und ift ein Abblättern oder Verwittern durchaus nicht wahr- 
zunehmen. 

Dem Del-Gement kann auch gleich bei der Bereitung de3- 
felben ein Pigment beigemifcht und "jo die Dedmaffe durdh- 
weg gefärbt werden. Durch jchwarz, roth, grün u. j. w. ges 

fürbte Maffen können in der ungefärbten, eigenthümlich hell- 
gelben, die mannigfaltigiten Verzierungen, Streifen u. j. w. 
eingelegt und dadurch die Tritt» wie die Steigungsflächen 
der Stufen und Podefte ungemein jchön ausgejchmüct mer- 

den. Zu eleganteren Fußböden eignen fich dergleichen mufi- 

vifche Arbeiten insbejondere. 

Ausgezeichnete mufivifche Fußböden von diefem Gement, 
nach Zeichnungen des Königl. Ober-Bauraths Hern Yang- 
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hans gefertigt, befinden fich in dem Palais Sr. Majeftät 

des Königs von Preußen in Berlin. 
Dei der außerordentlichen Härte der Maffe genügt in ge- 

wöhnlichen Fällen eine Stärfe de8 Gement-Ieberzuges auf 
den Trittflächen der Stufen und Podefte von ;—! Zoll; bei 
lebhafter Paffage, wie auf Treppen in Gymnafien, Univerfi- 
täten, Akademien, Gerichtögebäuden u. |. w., jo wie zur Be- 
deefung von Plateformen und Fußböden, eine Stärfe von ı 
bis 3 Zoll und bei jehr ftarfer Paffage eine Stärfe von & Zoll. 

Abdekungen anderer Baulichkeiten, wie 3. B. von Gefim- 
fen, Mauer» und Fenfterbrüftungen haben meift eine Stärfe 

von 4— 4 Boll, Ueberzüge auf Schnittfteinen, Iraufen von 

Eifenblech u. f. w. eine Stärfe von 4— 5 Zoll erhalten. 
Die Beltandtheile Diejes Gements find: Chamottmehl, 

Silber- oder Bleiglätte und Leindl. 

Das Chamottmehl von weißgelblicher Farbe erhält man 
aus den Kapfeln, in welchen die Porzellangefäße gebrannt 

werden. Dieje Kapjeln werden aus einem Gemenge von feuer- 

feftem Thon und feingemahlenen Kapfelicherben (Chamotte) 

auf der Töpferfcheibe verfertigt. Da diefe Kapfeln nur ein- 
mal benußt werben können, jo werden nach dem Gebrauch 

die nicht durch Ajche verglaften ausgewählt, zerftampft oder 

zerqueticht, dann zwifchen eifernen Walzen zu feinem Mehl 

(Shamottmehl) gemahlen. Das feinere und durchgefiebte wird 
alsdann zur Anfertigung neuer Kapfeln, zu Mörtel und Kit- 
ten, das gröbere, mit Porzellanthon — etwa 4 der Mafje — 

vermifcht, zur Anfertigung von Chamottziegeln verwendet. 

Die Hauptbeitandtheile des Chamottmehls find nach 
Trieft‘): SKiejelerde, TIhonerde, Eijenowyd, Kalferde, Kali 
oder Natron. 

Die Bleiglätte, Glätte (Gold- und Silberglätte), 
litharge **), wird beim Abtreiben des Dleies vom Silber im 
Großen gewonnen. Stets führt die Glätte Spuren von Sil- 
ber, bald mehr, bald minder. Die Glätte fommt entweder 

in blaßgelblichen Stüden vor (Silberglätte), die nicht jelten 

etwas in Grüne und Grünliche ftechen, oder in ofen, röthli= 

chen Schuppen (Goldglätte), Man erhält viel Glätte vom 
Harz und aus Cngland. 

Ueber das Mifchungsverhältnii diefer Beftandtheile, jo wie 
über die Bereitung und Verwendung des Del-Gements giebt 

der Königliche Geheime Dber-Baurath Herr Linfe in fei- 
nem Werke ***) folgende Anweilung: 

„uf einen Gentner Chamottmehl können I Pfo. geftoßene 

und gefiebte DBleiglätte hinzugejeßt und zu 10 Pfb. Gement 
1 Duart Leinöl zur Bildung des Mörtels aufgegofjen werden. 

Erfahrungsmäßig Yäßt fich die DBereitung am bequemften 
in einer Mulde aus buchenem Holze in Duantitäten von 

40 Pf. Sement mit 4 Durart Peindl bewirfen. Yebteres muß 
aber, nachdem es zuvor abgekocht worden ift, in heißem Zu= 

ftande unter Fräftigftem Durcharbeiten der Mafje mittelft höl- 
zerner Spatel oder der Maurerfelle Iangjam  hinzugethan wer- 

den. Da aber diefes Gemifch bei dem Abtrodnen des hinzu- 
gefeßten Dels fogleich zu erhärten beginnt, jo darf das An- 
rühren damit nur kurz vor dem Gebrauche gejchehen. 

*) Handbuch der Landbaufunft. 1.Bd. 5. Auflage. Braunfchmweig 1831. 

©. 131. 

*%) Gfemente ber technischen Chemie von Schubarth. Berlin 1835. 1. Bd. 

©. 201. 
#33) Der Bau der flachen Dächer. Braunjehweig 1840.



Die Unterfige des Gements, aus Mauer- oder Dachzie- 
gen, Sliefen oder Platten u. f. w. gebildet, muß durchaus fet 

und umbeweglich fein, indem durch unbedeutendes Nachgeben 
beit der großen Sprödigfeit und der geringen Stärfe des Auf- 
trages von ;—3 Zoll leicht Brüche entjtehen. Unerläßlich ift 

ed, aus welchem Material die Unterlage auch gebildet fein 
mag, daß diefe vollfommen teoden ift, indem im entgegen- 

gejeßten Falle, da Wafjer und Del feine Verbindung einge- 
ben, ein feiter Anjchluß an derjelben unmöglich tft. Diefe 

Bedingung erjchwert die Anwendung des Gements bei mus- 
gedehnten, dem Wetter bloßgeftellten Flächen ungemein, da 

nach einem Negen jedesmal jo lange gewartet werden muß, 
bis jede Spur von Feuchtigkeit wieder verfchwunden tft. Bei 

Eleinen Flächen, Stufen und Podeften, Gefimsabdachungen, 

Seniterbrüftungen u. j. w. läßt fich durch Koblenfeuer, auf 

einem Gijenbleh angejchürt, die Seuchtigfeit verjchwinden 
machen *). 

Bor dem Aufbringen des Gements muß die zu belegende 
Släche von allem Staube oder jonitigen Unveinigfeiten mittelft 
eines Handfegers vollftäindig befreit und nach ihrer größeren 
oder geringeren Porofität mit gefochtem, aber nicht zu heißem 
Yeinöl mehr oder minder ftarf getränft werden. Die Mör- 

telmafje wird num zwilchen hölgernen, eingefetteten Lehren, von 

der Stärfe des jedesmaligen Auftrags, mittelit der Mtrer- 

felle aufgeichüttet und ein wenig ausgebreitet. Hierauf muf 
der Auftrag mit einem jchweren, aus Eichenholze gefertigten, 

auf die hohe Kante geftellten Nichtjcheite nach Art der Hand- 

habung einer Säge abgeebnet, dann mittelft eines gehobelten 
Neibebrettes aus Buchenholz feftgerieben und endlich vollitäin- 
dig abgeglättet werden. Gegen einen fo fertig gewordenen 

Theil wird von dem Mörtel von Neuem gegengejchüttet und 
auf gleiche Weife bis zur Vollendung fortgefahren. Wo fich 
der Gement einer bereits etwas abgetrocfneten Maffe anjchlie- 

pen joll, ijt die Anfasftelle zuvor ein wenig mit heißem Del 
zu tränfen. 

Bei dem Ölätten mit dem Neibebrette muß befonders dar- 

auf gejehen werden, daß Dies nicht zu lange auf einer und 

derjelben Stelle gejchieht, indem dadurch das Del ftärfer her- 

vorquillt und fich eine Schleimhaut bildet, welche für das 
gleichmäßige Sxhärten der Maffe jehr hinderlich tft. Findet fich 
nach der Vollendung der Lage in den nächften Tagen auf 
einzelnen Stellen ein jolcher Fettüberzug, jo muß diefer mit 
einem jcharfen Initrumente behutfam befeitigt und die Lage 

von Neuem dem Troenen unterworfen werden. Die durch 
das Abziehen der Haut gewöhnlich entftehende unebene, raube 
Släche läft fich nach vollitändigem Grhärten durch einen fehr 
dünnen, glatt abzureibenden Meberzug des Gements wieder 
ausgleichen. 

Durch VBeimifchung eines Pigments gleich bei der Berei- 
tung des Del- Gements ann die Maffe durchweg gefärbt wer: 
den. Hierzu eignen fich befonders. alle Mineralfarben, da fie 

jeher leicht troefnen; in Grmangehung derjelben fünnen aber 
auch Erdfarben, jedoch nur unter geringem Zufat von Blei- 

*) Bei der Abdedung der itber 1100 IFuß großen Plateformen der Kö- 
niglihen Sternwarte in Berlin mit Del-Cement (Notizblatt des Arhiteften- 
Vereins. Berlin 1834. Nr. 4. ©. 29) wide die Maffe in 3 Fuß breiten 
Streifen auf das vaube, duch Abfegen gefäuberte und mit heißem Del getränfte 
Manerfteinpflafter 4 Zoll ftark aufgetragen und während der Arbeit diefe, fo 
wie die Unterlage gegen Sonnenhite und Näffe duch eine Ueberdadgung ger 
{hit 

glätte benußt werden. Wegen des gelblicheu Farbetons des 

Gements darf man aber bei einer Mifchung mit Blau nicht 

verlangen, daß fich diejes vein daritellt, fondern man wird fich 

mit einem grünlichen Ton begnügen müfjen; die andern Far- 
ben, welche dur) das eigenthümliche blaffe Gelb der Maffe 
nicht bejonders verändert werden, ftehen aber größtentheils ganz 
rein. r 

Das Färben der Maffe giebt Gelegenheit, diejelbe gleich- 
zeitig zu einer Art von Mofaik, zu Verzierungen, eingelegten 
Streifen u. dergl. zu verwenden. 

. 3u diefem Ende müffen nach Maßgabe der verlangten 
Mufter bejondere Schablonen oder, wo nur einzelne Abthet- 
lungen oder Begrenzungen von Flächen durch Linien entitehen 

jollen, der Breite der Streifen entiprechende Leiten aus Holz 

gearbeitet und nach hinten zu etwas verjüngt ausgefchnitten 

werden. Dieje werden dann, nachdem fie zuvor, um das An- 
Eleben des Gements zu verhüten, am beften mit Sped ftarf 

eingefettet worden find, auf die Unterlage der gegebenen Zeich- 

nung gemäß genau gelegt und nun, um den Örund der Ber- 

zierungen zu bilden, entweder mit gewöhnlichem oder gefärb- 

tem Del-&ement auf die vorher bejchriebene Weife ganz um- 
geben. Dit dies gejchehen, jo werden die Schablonen oder 
Peiften behutjam herausgehoben, indem man mit einer Mau- 
verfelle den zunächit liegenden Grund etwas zurüchält, und 

überläßt nun die Mafje der Crhärtung. Sit diefe erfolgt, jo 
werden die vertieften Stellen mit dem verjchiedenartig gefärb- 
ten Gement auf gleiche Weife ausgefüllt und glatt gerieben. 
Zeigen fich nach der Erhärtung zwifchen dem Grunde und 
den eingelegten Verzierungen Unebenheiten, jo wird die Fläche 
mittelft eines jogenannten Nutjchers aus Granit mit Hülfe 
von Waffer und feinem Sande abgeichliffen, wodurch dann 

die Degrenzungen fcharf gegeneinander abjeßend erjcheinen. 

Ein beftimmtes Duantum des hinzuzufegenden Pigments 
für ein Einheitsmaß des Gements von vornherein anzugeben, 

ift nicht gut möglich. E8 hängt dies zu fehr von der Ver- 
ichiedenheit der Farbe, von der Gejchieklichfeit der Arbeiter und 

mehrfachen anderen Dingen ab; daher muß bei der Anferti- 

gung von größeren Arbeiten diefer Art jedesmal eine Probe- 
mifchung vorangehen. Zu den fchönen mufiviichen Fußböden 
in diefer Manier in dem Palais Sr. Majeftät des Königs 

von Preußen bediente man fich hierzu des Bolus, der Men- 
nige, des Iodtenfopfes “caput mortuum), des Frankfurter 
Schwarz und der terra siena.” 

Mufter zu Fußböden, die zum Theil aus diefem Gemente 

dargeftellt worden find, zeigen die Fig. 1. Bl. 31 und die 

dig. 1 bis 7. DI. 32. Die Fig. 7. DL. 32 ftellt ein Verzie- 
wungsjtüd als Cinlage oder ftatt der herzförmigen Figuren 
in den Fußboden Fig. 6 dar. 

Dei Anwendung von Chamottmehl aus reiner Porzellan- 

maffe, fein gemahlen und gut gefiebt mit gefchlemmter Bfei- 

oder Silberglätte, Iaffen fich aus joldhem Del-Gemente über- 

aus jaubere, jelbit die feinften, plaftischen Gegenftände bilden, 

wie Died gegenwärtig in Berlin und insbejondere in Paris 

in mannigfaltigfter Weije gejchieht. 

Kicht felten hat man den Del- Sement auch zur Nepara- 
tur bejchädigter Verzierungen, Gliederungen u. |. w. aus na- 
türlichen und fünftlichen Steinen mit vielem Vortheil be- 
nußt. 

.



Koften des Weberzuges von Del:Cement. 

An Material. 

Das EChamottmehl wird in den vorzüglicheren Porzellan- und 

Thonwaaren= Fabriken gewöhnlich in zwei Sorten, einer feineren und 

einer gröberen, weiftens vorräthig gehalten. Bon der erfteren, feinen 

und gut geftebten Sorte Eoftet der Scheffel in der Königlichen Porzellan- 

Manufactur in Berlin 15 Sgr. und son der zweiten, größeren, meift 

zum Chamott- Mörtel benusten Sorte 10 Sur. 
Die Blei= oder Silberglätte wird in größeren Barbenwaaren= 

Handlungen in zwei Sorten, einer gefiebten und einer gefchlemm- 

ten, sorräthig gehalten. 

Beide Sorten find in den Preifen in neuefter Zeit nicht unwefen:- 

Tich geftiegen. In der Handlung des Kern Heyl u. Comp. in Berlin 

£oftet gegenwärtig 1 Ctr. geftehte Bleiglätte 12 Ihle. und 1 Etr. ges 

fchlemmte 13 The. 

Wenngleich man diefe Materialien zur Bereitung des Oel» Cements 

fchon präparirt im Handel erhält, fo ift dennoch das Mifchen, und ift 

man in der Wahl der Sorten befchränft, bei fauberen Arbeiten auch 

wohl noch das abermalige Stoßen und Durchfchieben umftändlich, daher 

der gleich anfängliche Wunfch, diefe Materialien im gut gepulverten und 

gleich gemifchten Zuftande Faufen zu Fönnen in gleicher Weife wie Die 

übrigen Gemente, nahe lag. Diefem Wunfche ift der Kaufmann Kerr 

Heidner, Schadowftr. 2 in Berlin, bereits feit länger als 25 Iahren 
nachgefommen. 

Die Materialien Täßt derfelbe durch mechanifche Vorrichtungen ge= 

hörig zerkleinen, fteben und mifchen und erhält dadurch eine nach der 

fpeeiellen Anweifung des Herrn Kreye gut zubereitete und durchgearbei- 

tete Mafje, wie diefe Durch Menfchenhände nicht wohl zu erreichen ift. 

Herr Heidner ftellt je nach der Verwendung zwei Sorten des mit 
teodenem Chamottmehl und Silberglätte gehörig gemifchten Gements, 
in Fäffern verpackt, zum DVerfauf. Don der erfteren, fehr fein bearbei= 

teten Sorte, welche befonders zum Ueberzug der Stufen und Podefte ele- 
ganter Treppen, von Plateformen, Benfterbrüftungen, Gefimsabdachungen 

uf. w. zu verwenden ift, Eoftet der Gtr. 24 Thlr., von der zweiten, 

etwas gröberen Sorte zu Fußböden, Stufen und PVodeften gewöhnlicher 

Treppen u. |. w. Eoftet der Gr. 13 Thle. 
Zum Anrühren von 1 Gtr. Gementmaffe ift ein Zufat von 11 Ouart 

Leindl erforderlich. Nimmt man den Durchfchnittspreis zwifchen dem 

früheren und dem jegigen ungewöhnlich hohen Preife des Keindl3 pro 

Duart mit 8 Sgr. an, fo Eoftet der Bedarf an Keindl 2 Thlr. 28 Spr. 

Sonacd) würde der Gentner fertigen Del» Cements erfter Sorte 5 Thlr. 

8 Sgr. und zweiter Sorte 4 Thlr. 23 Ser. foften *). 
Mit Einfchluß des DVerluftes läßt fichb aus 1 Gentner 1 Kubikfufß 

Mafje darftellen, mit welchem, bei dem gewöhnlich ftärkften Auftrage vom 

3 Boll, 32 OBuß, und bei dem fchwächjten son 75; Zoll, 192% O Fufß 

Fläche belegt werden Eönnen. Zum Tränfen der Unterlage mit heißem 

Leinsl bedarf e8 außerdem für jeden OFuf durchfchnittlich Z, Quart im 

Betrage von 23 Pf.; mithin Eoftet. 

feinere SortelgröbereSotte 
das Material Sa | Br. | Sur. | Pr. 

für 1 Fuß Ueberzug von 2 Zoll Stirte.. | 5 I 144] A| 5% 
= 1 = = = + — = ° 4 75 4 24 

= 1 = = = + = = 3 64 3 2,5 

= 4 s = = + = = 2 5 2 24 

he ee - ie e 1 12] — [11% 

An Arbeitslohn. j 

Der Arbeitslohn für das Mifchen der Maffe mit Oel, für das 

Zränfen der Unterlage, das Aufbringen des Gements und das Abglätten 

dejielben ftellt fich, da die Manipulation etwas zeitraubend und von der 

Art ift, daß fie nur von einem geübten Maurer verrichtet werden kann, 

bei einer Stärfe von 2 Zoll für den OFuß auf 6 Pf. Dabei ift e8 

weniger son Einfluß, ob die Lage etwas diefer oder dünner aufgebracht 

wird, fo daß felbft bei einer Stärfe des Ueberzuges son 4+—; Boll noch 

I Pf. für den Fuß gezahlt werden müffen. 

Sollen in dem Ueberzuge Lineamente oder leichte Verzierungen in 

farbigem Gement ausgeführt werden, fo fan fich der Arbeitslohn auf 

mehr als das Doppelte fteigern. 

*) Bei der folgenden Berechnung der Koften des Materials und des Ar- 

beitsfohns ift der jehr forgfältigen Berechnung des Herın Finke in feinem vor- 

erwähnten Werfe gefolgt worden. 

Für Vorhaltung der Geräthichaften und Werkzeuge, für den Trans- 

port derfelben und des Materials Eönnen für den AFup 4—+ Pf. in 

Anfas gebracht werden. 

Nach diefen Berechnungen Eoftet 

feinere SorteigrößereSorte 

an Material und Arbeitslohn Sa. ı Pr | Sr. | Br. 

1 ORuf Del-Gement-Ueberzug von 3 doll Stärte| 5 | 8 | 5 | Ir 
1 = = E = + 2 z 5 25 4 | 9-5 

a! = = E z 4 = = A 44 3 | 94 

1 = = = = r = = 2 (ren 2 | 8 

1 = = = = Ir = = 1 655 1 | 54 

Bei den gegenwärtig hohen Breifen der Materialien möchte der Ge= 

ment bei einem Eleinen Bedarf durch Selbftbereitung nicht viel wohlfeiler 

hergeftellt werden können. 

Wenn jedoch bedeutende Flächen mit diefem Gement überzogen wer= 
den Sollen, jo Iaffen fich durch Beichaffung der Materialien und deren 

Bearbeitung auf Bauftellen allerdings geringere Breife, wie oben er= 
mittelt, erzielen. 

Bon der Anfertigung und den often des Ueberzuges von 

Asphalt. 

- Dies vorzügliche, zu Oangbelegungen im Inneren und 

Aenferen der Gebäude, wie zu den verichiedenartigften joniti- 

gen technifchen Zweden vielfach angewandte und durch eine 
langjährige Erfahrung bewährte Material ift auch zum Bele- 
gen gemmuerter Stufen und Podeite der inneren und Außeren 

Treppen, jo wie als Schußmittel gegen Abnusung derjelben 
und zu den Reparaturen ausgetretener Stufen und Popelte, 

insbejondere von Sandftein mit auch ohne Anwendung eifer- 

ner Schienen auf oder vor der Auftrittsfante, häufig benußt 
worden. 

Namentlich zu letterem DZwede bat man dies Material 

ungeachtet der größeren Koften gegen die übrigen gleich dDauer- 

haften und in der Barbe fchöneren Ueberzüge von Portland- 
und Del-Gement mehrfach verwandt, weil ausgetretene Stu- 
fen und Podefte einer fortwährend benußten Treppe mit As- 

phalt fchneller als mit diefen Gementen reyarirt und jo der 
Benusung fofort nach dem Grfalten der Maffe wieder über- 
geben werden fünnen. 

Zu den befferen neu ausgeführten Treppen- Anlagen in 
Wohngebäuden ift der Asphalt wegen feiner jchwarzen oder 

Ichwarzbraunen FSarbe jedoch bis jet jeltener in Anwendung 
gekommen. 

Die Stärfe eines Ueberzuges von Asphalt ift in gewühn- 
lichen Fällen für Treppen, wie auch für Flure und Gänge 
mit feiten Unterlagen 1—1 Zoll; bei ftarfer Paffage, die auch 
oft mit fehweren Laften betreten wird, wie auf Treppen in 

Magazinen und Speichergebäuden, auch in Ducchfahrten und 
auf Höfen u. f. w. 3—1 Zoll. 

Im Handel kommt natürlicher und fünftlicher As- 
phalt vor und wird leßterer oft für den eriteren ausgegeben 

und verwendet. Bwilchen beiden findet jedoch in Bezug auf 
Dauer und Wideritandsfähigfeit gegen Abnutung ein mwejent- 
licher Unterjchied ftatt. 

Der natürliche Asphalt ift eine in der Erde vorfom- 
mende, fchwarzglänzende, im Ueuferen der Steinkohle in Farbe 
und im Bruch dem Pech nicht unähnliche harzige Subitanz, 
welche fich jelten ungemifcht und am häufigften in thonarti= 
gem, Falfigem, Falffandigem und fandigem Geftein, mehr oder 
weniger durchdrungen, vorfindet. Diefes von Asphalt durch- 

drungene Geftein — Mineral-Asphaltitein, natürlicher



Asphalt, oft auch nur Asphalt genannt — wird in Mi- 
nen gebrochen oder mit Pulver gejprengt und bat je nad 

jeinem Inhalte an Erdharz (Asphalt) eine hellgelbe oder Faffee- 

braune Farbe. 
Der durch Hite zerfallene oder durch mechanijche Vorrich- 

tungen gemahlene und gefiebte Mineral-Asphaltitein fängt, 
dem Feuer ausgejett, bei einem geringen Zujage von Eroharz 
an, fich zu zertheilen und fchmilzt zu einer wafferdichten, con= 

fiitenten, bildfamen, jchwarzen Maffe, die man zu vieredigen, 

2—3 Zoll hohen Broden formt und dieje dann unter dem 

Kamen Mineral-Asphalt-Maftir — gewöhnlich nur As- 
phalt genannt — in den Handel und zur Verwendung 
bringt. 

Häufig wird jedoch Asphalt-Maftir in den Handel ge- 
bracht, der nicht aus dem Mineral- Asphaltitein gewonnen, 

fondern aus Zufammenjegungen von Steinkohlenpech, Stein- 

Eohlentheer oder Kolophonium und Holztheer beiteht und mel- 
chen Sand, Kies, Kreide oder Hammerjchlag beigemijcht wor- 
den. Künftliche Asphalte diefer Art gewähren, weil die Maffe 

und ihre Elaftieität bald durch die flüchtigen Theile des TIheers 
verändert werden, felten bei der Verwendung ein befriedigen- 
des Nejultat. 

Der eigentliche fünftliche Asphalt wird aus Bitumen (Exrd- 
barz), welches im Handel Goudron genannt wird, mit ge- 

pulvertem, Eohlenfaurem Kalt und Sand zujammengejegt, zu 

Broden geformt und unter dem Namen franzöfiicher As- 

phalt in den Handel gebracht. Nicht felten werden diejem 
fünftlichen Asphante auch noch Theer, Harz, vorzüglich Stein- 
fohlenpech beigemilcht. 

Alle derartige fünftliche Asphalte find zumeift unzu- 
verläffige Produkte *). Durch den über die Hälfte der Maffe 
beigemifchten Sand wird diefe fpröde, ift daher wenig elaftiich, 

der Abnugung leicht unterworfen, jpringt bei Belaftung und 

Kälte und erweicht in der Sonne. 
Künftliche Asphalte ftehen daher den natürlichen Asphal- 

ten und Mineral-Asphaltfteinen bedeutend nach und haben 

legteren vielfach in jeinem Werthe beeinträchtigt. 

Zur Dereitung und Verarbeitung der Asphaltmaffe find 
an Geräthichaften erforderlich: ein eiferner, transportabler Dfen 

mit Seffel, eine eijerne Nührftange, Schöpffellen, eijerne und 

hölzerne Hämmer, ein Klopfbrett und Kleinere Handklopfer von 

Holz, eiferne Linenle von verjchiedener Länge und Stärfe, 
Spateln von Holz, Nichticheite, ein Fuger von Eifen, Hand- 

feger und Drathiiebe von enger und weiter Slechtung zur 

Gewinnung verjchiedener Sorten Sand, von denen die grö- 
beren bei dem Schmelzen der Mafje hinzugejebt, Die feineren 

zum Weberftreuen der Decfmaffe benußt werden. 

Dieje Mannigfaltigfeit der Geräthichaften, die oft umftänd- 

liche Beichaffung des Nohmaterials, jo wie daß die Bereitung 
als auch die Verarbeitung der Maffe hinlängliche Nebung und 
Erfahrung, angeftrengte Thätigfeit und Sorafalt erforderlich 
macht, hat, abgefehen von dem höheren Preije im Vergleich 
anderer Materialien und der Vielen insbejondere auf Treppen 

unangenehmen jchwarzen Farbe, die Anwendung des Asphalts| 
namentlich in Eleineren Städten und auf dem Lande bis jebt 

*) Ueber die Erfennungsarten fünftliher Asphalte findet man Näheres an- 

gegeben in einer Kleinen jhäßenswerthen Schrift: „Ueber den natürlichen As. 

phalt, feine Anwendung und Verarbeitung bei Bauwerken von Ferd. Schle- 

fing. Berlin 1852. 
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meiftens behindert. Nachdem jedoch in fait jeder größeren 

Stadt fih Asphaltleger etablirt haben, die auch außerhalb 
ihres MWohnorts jede Arbeit übernehmen, wird eine mehr all- 

gemeine Anwendung des Asphalts ermöglicht. Wefentlich trägt 
auch hierzu die vor etwa 17 Iahren entdeckte und jest in größe- 

rem Umfange ausgebeutete Mine zu Limmer unweit Han- 

nover bei, die einen Mineral-Asphaltitein Liefert, der durch 

Güte und Neichhaltigkeit an Asphalt anderen uns befannten 
Minen in der Schweiz und Frankreich nicht nachfteht und jo 
nun der in der Nähe gewonnene echte, natürliche Mineral- 

Asphaltitein auch für Deutjchland und den Norden Curopas 
billiger bejchafft werben kann. 

Sn Berlin werden Asphalt- Arbeiten unter Garantie der 
Haltbarkeit durch die Herren Schlejing und Bleib ausge- 
führt, die auch außerhalb Berlin dergleichen Irbeiten über 
nehmen und rohen wie gemahlenen Asphaltitein, Asphalt- 
Maftir und Asphalt-Goudron an diejenigen verkaufen, welche 
jelbftftändig Arbeiten damit ausführen wollen. 

Dei Gangbelegungen mit Asphalt ift im Allgemeinen Fol- 
gende zu beachten. 

Die Unterlage muß möglichit troden, auch von allem 
Schmube und Staube gereinigt jein. Feuchte und naffe Un- 

terfagen erzeugen bei Aufbringung der heißen Maffe dnech das 

Bilden und Entweichen der Wafferdäimpfe Beulen, Blafen und 
Niffe und verhindern ein feites Anfchliegen der Maffe. Solche 
Unterlagen find zuvor mittelft brennender Kohlen oder glü- 
bender Ajche auf Blechen ausreichend zu trodnen. 

In gleicher WBeife, wie ein großer Sandzujab die Binde- 
kraft, Seftigfeit und Wafferdichtigkeit des Mörtels beeinträch- 
tigt, macht auch eine Beimifchung von zu viel Sies die Als- 

phaltmafje jpröde, weniger elaftijch und dauerhaft. 

Weil Asphalt Arbeiten, die den Witterungseinflüffen aus- 
gejeßt jind, wideritandsfähiger jein müffen als Die in bebded- 
ten Räumen, jo darf die Dedlage nicht zu Schwach, we der 

Dedmafje nur wenig Kies beigemijcht werden. 

&8 ift zwedmäßig, Gangbelegungen mit Asphalt erit dann 

vorzunehmen, wenn der innere Ausbau eines Gebäudes im 

MWejentlichen beendet ilt, indem jonit die Oberfläche der As- 
phaltdecflage durch DBerüftungen, jo wie durch Pub - Arbeiten 

und Transport der Materialien an Anjehen verlieren und duch 

Kalkmörtel u. |. w. bejchmußt werden würde. | 

Stufen von fünftlihen Steinen erhalten gewöhnlich zur 
feiteren Begrenzung des Asphalt-Ueberzuges auf oder vor 

den Auftrittsfanten eiferne Schienen. Innerhalb der jo ein- 

gegrenzten Auftrittsfläche jeder Stufe leert nun ein Arbeiter 

die aus dem Steflel gejchöpfte und zur Stelle gebrachte heiße, 
möglichft dünnflüffig zubereitete Asphaltmaffe aus, welche ein 

zweiter Arbeiter vajch mittelft eines Spatels (Fig. 41) von 

feftem glatten Holze, am beten aus Tonnenftäben gejchnitten 
und mit Sped beftrichen, gehörig vertheilt, ebnet und glättet. 

Die fo überzogene Släche wird dann durch einen dritten Ar-
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beiter mit feinem SKiefe beftreut und Diefer mit einem glatten 

Neibe- und Klopfbrette (Fig. 42) oder mit einem Hand- 

Fig. 42. Fig. 43. 

tlopfer (Big. 43), beide won feftem jchweren Holze mit etwas 
abgefahten Kanten gefertigt, in die noch ziemlich heite Maffe 
eingedrüct und eingerieben. Damit eine gleichmäßige Stärke 
des Ueberzuges eingehalten werde, wird Dieje an der Stei- 
gungsfläche vorher mit einem Kreideftrich bezeichnet und nad) 

dem Bertheilen der Dedmaffe mit dem Nichtjcheite geregelt. 

. Da die Stärke der Schienen von 3— Zoll in den 
meiften Fällen ausreichend ift, Die des Ueberzuges aber ge- 
wöhnlih 4—1 Boll nöthig wird und diejer bündig an die 
Dberfläche der Schienen anjchliegen joll, jo ift ein geringes 
Auffuttern derjelben je nach der Stärfe des Meberzuges in dem 
Falle nothwendig, wenn die Schienen auf den Auftrittöfan- 
ten der Stufen befeftigt werden follen. Dies Auffuttern ge= 
ichieht beim Verlegen und Befeftigen der Schienen durch eine 
dünne Lage Portland-Gement und Kleine Steinfplitter. Schie- 
nen, die vor den Auftrittöfanten der Stufen zu befeftigen 
find, Yäßt man um jo viel, al8 der Heberzug ftarf werden joll, 
vor der Aufteittsfläche der Stufen hevoortreten. Bei Stufen 
der Freitreppen, die wegen des befferen Abfluffes won Negen- 

und Schneewafler ein geringes Gefälle erhalten, fällt ein 

Auffuttern der Schienen bei nicht ftarfem Ueberzuge faft ganz 
fort. i 

Dbwohl der Asphalt ich mit Eifen fehr gut verbindet, jo 
verliert derjelbe jedoch dieje Eigenschaft, wenn demfelben zu 
viel Kies beigemifcht worden ift; leicht brödelt eine jolche Deif- 

mafle längs den Schienenfanten aus. 

Erhalten die Stufen feine Schienen, jo bildet ein Kings 
der Auftrittöfante jeder Stufe angebrachtes und um die Stärfe 

des Ueberzuged vortretendes eifernes Lineal, Die Lehre, welche 
nach gejchehenem Auftragen und Vertheilen der Derftmaffe jo- 
gleich weggenommen wird, um, während dieje noch weich und 
bildfam ift, die Kante derjelben mit dem Spatel niederzudrücden 
und zu glätten. Sollen diefe Kanten dauerhaft jein, jo darf 
der Dedmaffe nur wenig Kies beigemijcht werden. 

Die Steigungsflächen der Stufen können zwar ebenfalls 
mit Asphalt überzogen werden, indem man mit einem Spatel 

fleine Portionen von der nicht zu flüflig zubereitenden Maffe 
auf ein Fleines, glattes Neibebrett bringt und mit diejem die 
Mafje kraftvoll und Iangftreichend gegen die Manerfteinfläche 
drückt und ebnet; jedoch find diefe Slächen leichter, bejjer und 

wejentlich billiger durch einen geglätteten Ueberzug von Port- 
Yand-Gement herzuftellen. 

Die mit Asphalt zu überziehenden größeren Flächen der 

Podefte, Plateformen, Corridore u. |. w. werden in möglichit 

gleich breiten Streifen von etwa 2—3 Buß in der Art ab- 
getheilt, daß man eine oder mehrere gerade gerichtete, vorher 
etwas eingefettete eiferne Schienen in der Stärfe, welche ber 
Asphalt Weberzug erhalten joll, an den Enden der Streifen 
ftreet, dadurch eine Fläche von etwa 10—15 Duadratfuß 
groß eingrenzt und zwijchen Diefem jo abgetheilten Naum jchnell 

bintereinander die heiße Asphaltmaffe ausichüttet, diefe wie bei 
Banconftructionen. 6. Lieferung. 

den Stufen mittelt eines hölzernen Spatel3 gleihmäßig au 
Höhe der Schiene ausbreitet, die Oberfläche mit einem Nicht- 
jcheit ebnet, wobei Die eifernen Schienen als Lehre dienen, 
und dann die Fläche abjandet. Der bei dem Ausbreiten der 
Maffe Eniende Arbeiter hat hauptjächlich zu beachten, daß die 
hintereinander mittelft der Schöpffelle zugetragene Maffe fich 
mit der eben gelegten und ausgebreiteten gut verbinde, daher 
ein tüchtiges Ineinander- Arbeiten nicht verabjfäume, jo wie 
daß die Maffe bis an den Rand der Schienen jharf heran- 
reiche. Im gleicher Weife erfordert auch die Verbindung der 
einzelnen Streifen unter fich und die Dichtung und gehörige 
GSlättung der hierbei entitehenden Tugen eine große Sorgfalt. 
©p lange die Deefmafje noch warm ift und fo viel Biegfam- 

feit bejist, daß fie den Schlägen eines Handflopfers oder höl- 
zernen Hammers nachgiebt, müffen die Nähte der Streifen 

damit bearbeitet werden, um eine gute und egale Asphaltfläche 
zu erhalten. Dft die Decfmaffe bereits zu fehr exrftarrt, fo 

muß das Ehenen und Glätten der Nähte durch ein jehr heiß 
gemachtes Bügeleifen bewirkt werden. Sollte durch irgend 
einen Umftand die Dedmafje einen Fehler erhalten haben, jo 

Yäßt fich Diefe, bevor fie erfaltet ift, mitteljt eines NRührjcheits 
leicht wieder abheben und Durch eine befjere erjeben. 

Dei Asphalt- Fußböden auf Balfendeden find die Zwi- 
ichenfelder vom Staafholze bis Dberkante der DBalfen mit 
Lehmftroh oder teocdenem Schutt auszufüllen, jodann über die 
ganze Fläche eine 4—1 Zoll ftarfe Lehmlage auszubreiten und 
die Flächen zur Aufbringung der Asphaltlagen mit Dachzie- 
geln (Bieberichwänze) wagerecht abzupflaftern. Die hierauf 

in gleicher Weije, wie vorbejchrieben, aufzubringende Asphalt- 
lage ift 1 Zoll jtarf. 

Ein in diefer Weife 1858 ausgeführter Fußboden in dem 
Dachbodenraume ded Kafernements, Aleranderftr. 10 u. 11, 

bat fich ungeachtet der ftarfen Benugung vortrefflich bewährt. 

Werden Zufleiften längs den Wänden für nöthig erachtet, 
io fertigt man diefe, gewöhnlich L—14 Zoll hreit und 4 Zoll 
hoch, in der Art an, daß man nach Maßgabe der Leiftenbreite 
von der Wand ab eiferne Schienen in der Leiftenftärfe ftredt 

und innerhalb des fo zwilchen Wand und Schienen gebildeten 
fchmalen Raums die beige Asphaltmaffe in Heinen Portionen 

ausjchüttet, ausbreitet und ebnet. 
Wenngleich die fhwarze Tarbe des Asphalt-Ueberzuges 

gleich anfangs durch das Beftrenen und Einreiben mit feinem 
weißen Sande, mit Gyps oder Kreidepulver gemildert werben 

Tann, jo find dennoch die Farbentöne der Auftritt3- und Stei- 

gungsflächen, erftere mit Asphalt und Teßtere gewöhnlich mit 

Portland - Cement überzogen, nicht ganz übereinftimmend. Bei 
befferen Treppen ift daher des egaleren Anfjehens wegen ein 

guter Delfarbe-Anftrich jehe zu empfehlen, wobei dann ein 
Ubfanden des Asphalt-Meberzuges wegfällt, auch der erite 

Anftrich weniger Del enthalten darf. 
In mannigfaltiger Weife hat man auch die Asphaltflächen 

zu verzieren gejucht. 
Statt des einfarbigen Kiefes, welchen man über die noch 

heiße, geebnete Oberfläche des Asphalt-Ueberzuges ftreut und 

in diefe eindrüct, hat man verfchiedenartig gefärbten, weißen, 

Ichwarzen und rothen feinen Kies zur Darftellung von ein- 

fachen und mehr figuriten Muftern in Streifen, Füllungen 

mit Sternen u. j. w. benußt. 

Auch dadurch, daß man eine mit Asphalt zu überziehende 
4
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Fläche in Felder theilte und abwechielnd Asphaltfelder mit 
feinem. weißen oder rothen Kies durch ein Sieb dicht betreute, 

diejen mit dem Klopfbrett feftichlug und die Iofen Kiesförner 
dann abfegte, und Asphaltfelder ohne diefen Kies belieh, 
wurde eine Abwechfelung in der Asphaltoberfläche erzeugt. 

Derartige Kies-Mofaifen find jedoch nicht dauernd, treten 
fih, wenn die Fläche ftarf begangen wird, leicht ab und Staub 
und Schmus machen die Umriffe und Farbentöne der Mufter 
zulest faft unfenntlih. Huch Laffen die vielen Fugen, welche 
dadurch entitehen, daß jede Farbe ein Feld bildet, nicht jelten 
MWaffer durch, wenn man diefe nicht mittelft vorher gelegter 

Asphaltftreifen von etwa 2 Zoll Breite und 1 Zoll Stärfe 
zu Dichten jucht. 

Eine befjere Art, Asphaltflächen zu verzieren, befteht darin, 

dag man die beim Asphaltquffe ausgeiparten Streifen, Tigu- 
ren und fonftigen Verzierungen mit Stucdmaffe, Del-Cement 
oder Portland-Gement ausfüllt. In Asphaltflächen auf Hö- 
fen mehrerer Grundftüce, fo wie auf einigen Straßen in Ber- 
lin Hat man Verzierungen, Namen u. |. w. durch dünne Zinf- 
ichablonen begrenzt, in anderen Fällen Figuren von gebrann= 

tem Thon mit 3— Zoll ftarfer Wandung und in der Stärke 
der Asphaltdeelage von 3 auch 1 Zoll eingelegt und den in- 
neren Raum derfelben dann mit Gyps oder Gementmaffe [aus 
ber ausgefüllt, Die dauernd ein recht gutes Anjehen gewähren. 

Zur Darftellung der vorbenannten Arbeiten verwendet man 
hölzerne, mit Fett beftrichene Schienen, Leiften und Schablo- 

nen, auch nafle Thonftreifen. 
Alle diefe verjchiedenen Arten der Verzierung von 28- 

phaltflächen werden jedoch niemals jo jchön und lebendig in 
den Farben erfcheinen, wie die mufiviichen Arbeiten aus Del- 
Gement. j 

Kicht felten hat man den Asphalt auch zur Darftellung 
von wirflichem Mofait in größeren und Fleineren Platten be- 

nußt. Zu diefem Behufe wird auf einem Neifbrett oder befjer 
auf einer gefchliffenen oder polixten Tijchplatte von Schiefer, 

Marmor u. f. w. ein Bogen Papier gejpannt und darauf das 

Mufter gezeichnet. Mittelft einer Pincette werden nun die in 

recht Iebhaften Barben zu wählenden Eleinen Mojaikiteine von 
fünftlicher Steinmaffe, Porzellan oder Marmorftücdchen mit 

ihrer gejchliffenen Seite auf die Zeichnung mit Mehffleifter 

geklebt. Das Ganze wird dann mit einem Eifenblechrahmen 

von der verlangten Diefe der Platte eingefaßt und der innere 
Raum mit gefchmolenem Asphalt ohne Kies ausgefüllt. Nach 

dem Grfalten wird der Dlechrahm entfernt und das Papier 
von den Mofaikiteinchen abgerieben. Bon diefer Art Mofaik 
find Platten mit Verzierungen von weißen Steinchen im 
Ichwarzen Asphaltfelde die billigften. 

Verzierungsftüde von Mofaikfteinen in Iebhaften Sarben 
und in Plattenform nach der auf ©. 14 bejchriebenen Art 
zufammengejegt und dann eingelegt in Asphaltflächen, geben 

den Fußboden eine ungemeine Sauberkeit und Schönheit und 
beleben Die jonft monotonen Flächen außerordentlich. Im die 
fer Art wurde der Asphalt- Fußboden des auf ©. 15 erwähn- 
ten Balcons an dem DOfficier- Speijefocale des Gavallerie= Ka= 

jernements, vor dem Hallefchen Thore bei Berlin, decorirt. 
Der Fußboden des Balcons, unterwölbt, wurde mit Mauer- 

fteinen auf flacher Seite in Kalkmörtel abgepflaitert und auf 

dieje Fläche dann die Umriffe der Mufter mit Kohle verzeich- 
net. Die Umrahmung der Felder und die mittleren Theile 

derfelben, welche mit Mofaikplatten ausgelegt werden follten, 
wurden hierauf 1 Zoll tief ausgeftemmt. Dies Ausftemmen 
mit einem gut verftählten jcharfen Stemmeijen ging rajch von 
Statten und dürfte dem Ausiparen gleich bei der Pflafterung 
der Flächen vorzuziehen fein. In diefe vertieften Umrahmun- 
gen in dem Pflafter wurden nad) Schnur und Richtjcheit die 
Mofaikplatten in Portland-Gement fo verlegt, daß fie mit 
ihrer Stärfe von 14 Zoll nur 3 Zoll über das feitliche Pflafter 
bervorragten. Die fo durch diefe Umrahmung gebildeten Fel- 
der wurden dann mit Asphalt 3 Zoll ftark überzogen. Die 
aufgetragene Asphaltmaffe erhielt wenig Kieszufab und wurde 
noch hei gut abgeglättet, jodann mit reinem feinen Sande 

überftreut und diejer mittelft eines Neibebvetts tüchtig ver- 
rieben. 

Dieje Arbeiten wurden durch den Asphalt Fabrifanten 

Herin Schlejing vortrefflich ausgeführt; überall jchlieft fich 
fcharf die Mafje an die Mofaikplatten an und nirgends find 

Käthe zu erkennen, was Dadurch vermieden wurde, daß die 

bereits exfaltete Asphaltmaffe, durch Gegendrüden und Aufle- 
gen der heißen, vorher erwärmt und dann tüchtig die Nath 
mit dem Neibebrett abgeglättet und verrieben wurde. Durch 
das Abjanden erhielt der Asphalt-Ueberzug einen jchönen grauen 

Barbenton, jo daß fich in diefen Asphaltflächen die Mojnifen 
von blauen, vothen und weißen Steinchen jehr jchön mar- 

firen. 
Die Mofaik- Platten find in der March’ichen Sabrif vor 

züglich jchön gefertigt worden. 

Theils beim Aufbringen der Asphaltdecimaffe, theils beim 
Abglätten und Abreiben derjelben fommt e8 bei aller Achtjam- 
feit vor, daß hie und da die eingelegten Mofaikiteinchen mit 
Asphalt bejchmußt werden. Nach vwollendeter Arbeit Fönnen 

dergleichen Stellen leicht mit Terpentinöl und wollenem Lap- 
pen oder Bürfte und durch Nachwafchen mit reinem Waffer 

entfernt werden. Andere Unreinigfeiten laffen fich mit Waffer 

verdünnter Salzjäure bejeitigen. Um die fchwarze Barbe des 

Asphalts noch mehr zu mildern, als Dies durch das Abjanden 
gejchehen Eann, hat man in einigen Fällen den Asphalt Ueber- 
zug mit reinem Portland -Gement- Pulver überfiebt und dann 
die Fläche abgerieben, wodurch eine mehr graue Sarbe erzielt 

wurde. 
Zur Ausfüllung der Felder ann man jedoch ftatt des As- 

phalts auch Portland-Gement, Del-Gement oder Keene’s 

Gement verwenden. 

In glatt geriebenen Asphaltflächen, die feinen oder nur 
wenigen Kies beigemifcht erhalten haben, werden zuweilen auch 

gerade Linien zu Figuren in Nautenform u. |. w. mittelit eines 
beißen Augeijens gemacht. Dergleichen eingravirte, etwas ver- 
tieft Yiegende Figuren dürften Anwendung finden zur Verzie- 
rung der Stufen und Podefte von Freitreppen, um zugleich 

die Glätte der Trittflächen zu unterbrechen. 

Koften des Weberzuges von Asphalt. 

Diefe Arbeiten werden gewöhnlich durch Unternehmer son Asphalt- 

Arbeiten ausgeführt und nah OFug mit Einfchlug aller Materialien, 

der Borhaltung der Geräthfchaften und Werkzeuge, Des Transports der= 

felben nach und von der Bauftelle, fo wie mit allen fonftigen Neben= 

Ausgaben, berechnet. Bei Arbeiten, die außerhalb des Wohnorts des 

Unternehmers auszuführen find, treten noch die Koften des Transports 

der Arbeiter, jo wie auch die Verpflegung derfelben Hinzu. Gewöhnlich
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liefert der Bauherr dann noch das nöthige Brennmaterial und den ge= 

fiebten, rein gewafchenen Kies. 
Die Preife diefer Arbeiten find demnach abhängig son dem Orte, 

wo die Arbeit ausgeführt werden foll, auch davon, ob in unteren oder 

oberen Näumen eined Gebäudes, dann son der Größe der Tlächen, von 
der Stärke des Meberzuges, yon der Art der Ausführung deffelben, mit 

oder ohne Verzierungen und ob die Maffe gar feinen, nur wenigen oder 

den möglichften Zufaß son Kies erhalten foll. 
Bei dem verfuchsweife in dem Kavallerie= Stafernement vor dem Salles 

fchen Thore in Berlin ausgeführten Ueberzuge eines Treppenlaufs, som 

erften nach Dem zweiten Stocwerf führend, mit zufammen 20 Stufen und 

einem Podeft, Eoftete: 
1. 4 OFuf Auftrittsfläche der mit eifernen Schienen serfehenen Stu= 

fen und Podefte von Mauerfteinen, zZ Zn ftark mit Asphalt (bei 

etwa 50 Procent Kieszufag) zu überziehen incl. Alles 3 Sgr. 5 Pf. 
Diefer in Folge einer Submiffton erlangte Preis für Gangbelegun- 

gen, der Treppen, Der Corridgre, Küchen, Bodenräume u. |. w. in diefem 

Kafernement von zufammen über 11,000 IAFuß ift jedoch für Arbeiten 

von geringem Umfange nicht maßgebend. 

Bei nicht zu Heinem Umfange der Arbeiten betragen die Koften für 

Gangbelegungen mit Asphalt an Arbeitslohn, Material und allen fon= 
ftigen Nebenausgaben für Berlin, wie folgt: 

2. 1 OFuß Asphalt=Ueberzug, 4 3oll ftarf auf den mit eifernen 

Schienen verfehenen Stufen und Podeften der Srei= oder Stod- 

werfätreppen, Ducchfchnittlich mit Kieszufab. ....... 4 Sgr. 
und ohne ARE 61 = 

3. 1 OFup Asphalt-Ueberzug, 2—# Boll ftarf wie vor, 
rurhhntcheninerur r e Re: ee 

und ohne EEE REN EN PIERRE 7 = 

Erhalten die Stufen feine eifernen Schienen zur feften Begrenzung 
des Asphalt=Meberzuges, fo ift wegen der größeren Mühe beim Abfafen 

der sorderen und, wenn die Stufen nicht zwifchen Wangenmauern Tiegen, 

auch der feitlichen Kanten des Ueberzugs jeder Stufe, zu den Teßteren 
Preifen noch eine angemefjene Zulage zu bewilligen. 

Stärker ald 4—+ Boll fommen Meberzüge nur bei fehr ftarfer 

Paflage in Anwendung. Es Eoftet: 
1 IFSuf Balfendedke zum Aufbringen einer Asphaltlage nad) ©. 25 

vorzurichten und zwar: die Zwifchenfelder som Staafholz bis 

Oberkante Balken mit Strohlehm oder trocfenem Schutt aus- 

zugleichen und die Felder fowohl wie die Balfen mit einer + big 

1 Zoll ftarfen Lehmlage zu überziehen und zu ebenen, Die ganze 

Tläche zur Aufbringung einer Asphaltlage fodann mit Dach- 

ziegeln (Bieberfchwänze) wagerecht abzupflaftern, inel. Lieferung, 

Zurichten und Sinauffchaffen der Materialien als Lehm, Stroh, 

Dachziegeln, Vorhalten und Transport der Geräthe 14 Sr. 

1 IZuß sorbenannten Fußbodend mit bejtem natürlichen 
Asphalt, + Zoll ftark zu belegen und fein abzureiben 

4. E38 Eoftet fonach 1 IFup Asphalt-Fußboden auf Bal- 
fenderte 51,Sgr. 

5. 1 O8uß Asphalt=Meberzug, 2—1 Zoll ftarf auf den mit eifernen 

Schienen begrenzten Trittflächen bei einem Kieszufage von 35 bis 
AQ Vüpcent, „Duuchichnittlich: zu. zäeenn ee ee 74 ©gr. 

Bür Zußleiften in dem Kavallerie Kafernement wurde gezahlt: 

6. 1 Iaufenden Fuß Fußleiften lings den Wänden von Asphalt 14 big 
2 Zoll breit und 4 Zoll hoch aceurat anzufertigen TPf 

Bei der Schwerflüffigkeit der Asphaltmaffe, welche je nach der Wit- 

terung und den fonftigen Umftänden, um gußrecht zu fein, oft zwei und 

bei feuchtem und windigem Wetter wohl drei und mehr Stunden Zeit 

bedarf, Können felbft in den längften Tagen und unter den günftigften 

Umftänden nur 450—500 IFuß Fläche mit Asphalt überzogen werden. 

Gewöhnlich werden jedoch nur täglich 200—400 Aug Gangbelegungen 

mit Asphalt durch einen Leger und drei Arbeiter ausgeführt. 

Die vorerwähnten 20 Stufen und 1 PVodeft in dem Kavallerie= Sa= 

fernement wurden in den Trittflächen, zufammen rund 180 OFüß ent= 

baltend, innerhalb 7 Stunden mit Asphalt 4 Zoll ftarf überzogen. 

w
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Don der Anfertigung und den Koften des Heberzuges 
von Gypsmalle. 

Gyps- Eftriche — Laftrifo — ind namentlich in Gegen- 
den, wo Gypslager in der Nähe, wieifach in Gebrauch, und 

gewähren bei gutem Material und zwedmäßiger Ausführung, 
wie viele Eftriche in alten Gebäuden barthun, große Dauer. 

Für Berlin ift der gute Gyps noch verhältnigmäßig ein 
theures Baumaterial. Zumeift wurde bisher der Gyps aus 
Sperenberg oder aus Der Gegend von SHalberftadt bezogen. 

Sn neuefter Zeit wird der aus dem vor einigen Iahren auf- 
gefundenen Gypslager zu Lübthen bei Hagenow in Medklen- 
burg- Schwerin gewonnene Gyps vielfach verwendet. 

Zu Eftrichen eignet fich der Halberftädter Gyps wegen 
feiner Härte vorzüglich und zeichnet fich, in feinem natürlichen 
Buftande angewandt, durch eine angenehme gelbliche Barbe 
aus. 

Die Güte des gebrannten und pulverifirten Gypfes erfennt 

man, wenn das Gypspulver, in der Hand gedrüdt und ges 

trieben, Feine Feuchtigkeit verfpüren läßt; fühlt fi) Dagegen das 
Pulver rauh und Inder an und bleibt viel davon an den Fin- 

gern hängen, jo taugt der Gyps nichts. 

Das Gypsmehl muß mit reinem, am beiten Sluß- oder 
Negenwaffer gut umgerührt werden. Da der Gypsmörtel jehr 

fchnell und binnen etwa 15 Minuten vollfommen erhärtet, jo 

darf nicht mehr Mörtelmaffe angerührt werben, al man jo- 

gleich zu verwenden gebenft, indem er fonft erftarıt und in 
diefem Zuftande fich mit Waffer zu einem brauchhaven Mörtel 
nicht wieder erweichen läßt. Zur Anfertigung eines guten 
Gypsmörtels nimmt man 2 Theile Gyps dem Volumen nach 

und 1 Theil Wafjer. Dich zu wenig und zu viel Waifer 

verliert der Gyp8 an Bindekraft, Daher das Anrühren des 
Mörtels nicht der Willkühr der Handlanger, wie dies jehr 

häufig geichieht, fondern nur jolchen Arbeitern überlafjen wer- 
den darf, die die erforderliche Uebung und Gefchieklichkeit in 

der Dereitung des Mörtels bereits erlangt haben. 
Zur Bereitung eines guten Mörtels ift erforderlich, daß 

der Gyps gut gebrannt, nicht zu alt und feine Näfje ange 

zogen hat. 

An feuchten Orten angewandt, verliert der Gyps jeine 
Bindekraft, aus diefem Grumde erfordern Heberzüge von Gyps- 

maffe auch eine trodfene Unterlage und Schuß gegen Witte: 

rungseinflüffe. 
Bei Anwendung der natürlichen Gypsmaffe zu Ueberzü- 

gen auf gemauerten Stufen eignen fich insbefondere zum feiten 
Abschluß längs der Auftrittsfante die eifernen oder meilinge- 
nen Flachfchienen, vor der Auftrittsfante befeftigt, jchöner noch 

die profilivten Schienen. 
Da Eifen in Berührung mit Gyps leicht voftet und da- 

durch der Ueberzug längs der Auftrittsfante der Stufe durch 
roftbranune Fledfe unanjehnlich werden würde, fo ift jede ber 

mit Gyps in Berührung kommenden Seite der eijernen Schie- 
nen durch einen guten Anftrich von Asphaltlad dagegen zu 
Ichüßen. 

Berzinfte oder verzinnte eiferne Schienen, wie man dieje 

zu anderen baulichen Zweden benutßt, hierzu verwenden zu 

wollen, dürfte eben jo theuer zu ftehen fommen, wie mejljin- 
gene Schienen und bei weitem nicht wie leßtere ein jo elegan- 
tes Anjehen gewähren. 

Die Stärfe eines Eftrichs von natürlicher Gypsmaffe macht 
man 3—2 Zoll, gewöhnlich 14—1} Zoll. Zu Ueberzügen 

auf Stufen und Podeften dürfte bei worzüglichem Material 

eine Stärfe von 3—1 Zoll ausreichend fein. 
Bei größeren Flächen, wie Podejte, Ilure und Gorridore, 

gejchieht die Anfertigung eines gewöhnlichen Eftrihs in fol- 
gender Weife:
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Auf die von Ziegen gemauerte oder abgepflafterte trodfene 
und feite Unterlage wird eine trodene Sandlage, etwa 4 bis 
1 Zoll Hoch, gejchüttet und gehörig geebnet. Diele Sandlage 
ift bei der Eigenschaft der Gypsmafle, fich nach allen Seiten 
auszudehnen, nothwendig, damit die Gypslage unabhängig von 
der feiten Unterlage beim Teoefnen fich ausdehnen fann. Beim 
Gießen der Gypsmaffe läht man auch aus diefem Grunde längs 
der Begrenzung der Wände etwa 1 Zoll breiten Spielraum. 

Auf diefer geebneten Sandlage ftreft man nun in 21 bis 

34 füßiger Entfernung — foweit nämlich, al® man mit dem 
Streichholze bequem überreichen fann — wagerecht glatt ge- 
bobelte Lehrlatten von der Stärke, die der Eftrich erhalten hat. 

Der Gyps wird nun mit Waffer in einem Gefäße zu 
einem nicht zu dünnen Brei. ohne Beimifchung von Sand an- 
gerührt, und derjelbe jodann mit einer Mulde oder eines Ci- 
mers in das abgefteckte Feld mit Gejchie fo ausgegoffen, daß 
er fich nicht mit dem Sande vermengt, weshalb man auch den 
Sand vorher etwas anfeuchtet. Mittelit eines Nichtjcheits gleicht 
man nun die Maffe nach den Lehrlatten ab. Hierauf wird 
das folgende Feld in gleicher Weife angeordnet und ausgegoffen 
und jo dies Verfahren bis zu Ende fortgejebt. 

Die Gypsmaffe erhält etwa 20— 24 Stunden nad) dem 
Guffe einige Riffe und chen jo viel Feftigkeit, daß man Bret- 
ter darüber legen und auf diefen ftehen kann. Hierauf wird 
der Eitrich mit Klopfhößzern, nach der Form Fig. 42. ©. 25 
etwa von 12 Zoll Länge, 8 Zoll Breite und 2—3 Zoll Stärfe 
oder nach Fig. 43. ©. 25 von 12 Zoll Länge, 5—6 Zoll 
Breite und oben abgerundet, beide mit Handgriffen verfehen, 
mit der geraden Släche derfelben überall forgfältig und fo lange 
geichlagen, bis die Niffe zugeatbeitet find. Nach etwa 5 bis 
6 Stunden wird diefe Arbeit wiederholt. Alsdann wird der 

Eftrich mit Bügeleifen nach der Form Fig. 35. ©. 17 oder 
mit gewöhnlichen Mauerfellen geglättet und zur größeren 
Dauerhaftigkeit auch wohl noch geölt. 

Dei Anfertigung der Gyps-Eftriche auf ausgeftaaften 
Balkenfachen werden die Fache mit Lehm oder Schutt bis 
zur Oberkante der Balfen gehörig ausgefüllt, fodann eine Lage 
Sand, 4 Zoll ftark, auf die Bußbodenfläche egak ausgebreitet 
und im Vebrigen, wie vorbejchrieben, verfahren. 

Da. die Bau-Polizei-Drdnung für die Stadt Berlin vom 
21. April 1853 beftimmt, dab in allen Wohngebäuden von 
mehr als zwei Stockwerken, welche nicht mit einer Metall- 

Bedachung verjehen find, der Fußboden über der Dachbalfen- 
lage mit einem feuerficheren Pflafter oder einem dergleichen 
Eftrich zu belegen ift, jo find Gyps- Eftriche mehr wie früher 
auch in Berlin zur Ausführung gekommen. 

Ein 1858 wie vorbejchrieben ausgeführter Gyps-Eftrich 
auf dem Dachboden des Sajernements, Aleranderftr. 10 u. 11 

in Berlin, 2 Zoll ftarf, und nach der Vollendung geölt, hat 
fich ungenchtet der ftarfen Benusung bis jest wortrefflich be- 

währt. 
Bei befferen Eftrihen wird die Gppsmaffe noch 

oder e8 werben in diefe Marmorftücchen eingeftreut. 
Sn Ießterem Falle werden die Marmorftüdchen, nachdem 

die Gypsmaffe, wie vorhin befchrieben, zwifchen den Lehrlat- 
ten ausgegoffen und mit dem Nichticheite die Maffe abgegli- 
chen worden ift, über diefe geftreut und mit hölzernen Schlä- 
geln oder Klopfhößern eingedrüdt. Wenn dann nach einigen 

Tagen die Gypsmaffe genugjam erhärtet ift, wird diefelbe mit- 

gefärbt 

telft eines Sandfteins und Sand abgeichliffen. Sind hier- 
durch die Unebenheiten entfernt, jo wird zur Erlangung einer 

größeren Härte die Fläche, nachdem fie gereinigt, mit Alan 
oder Leinwaffer überftrichen. Die nach dem Schleifen hie und 

da bemerkbar gewordenen, durch Yuftblafen in der Maffe ent 
ftandenen Eleinen Deffnungen werden durch8 Heberftreichen der 

ganzen Fläche mit verbünnter Gypsmaffe, wozu man fich 
wegen des hefieren Bindens des Mlabafter-Gypfes bedient, 
entfernt. Sit diefer Ueberzug, der zumeilen wiederholt wer- 

den muß, erhärtet, jo erfolgt ein nochmaliges Abfchleifen mit 
einem feinkörnigen Sandjtein und zulest mit Bimsftein und 
MWaiffer. 

Die jo geebnete Fläche wird hierauf, nachdem fie teoden 

geworden, mit in Terpentinöl aufgelöftem Wachs eingerieben 

und dann mit einer jcharfen Bürfte gebohnt. 
Derartige Eftriche mit in die Gypsmaffe eingedrüdten ro= 

then, grauen, weißen und von anderen Sarben gefledten und 
geäderten Marmorftücchen find in neuerer und neuefter Zeit. 

in öffentlichen und Privatgebäuden in Berlin mehrfach aus- 
geführt worden, die fich durch Dauerhaftigfeit und Schönheit 
auszeichnen. 

Sp find auch die Eftrich-Fußböden in der Pinakothek 
in München von bejonderer Güte und Schönheit. Nachdem 
man den Grund von Gyps, 14 Zoll ftark, auf eine Unterlage 
von teocenem feitgeftampften Kies aufgetragen, jodann vers 
Ichiedenfarbige Marmorftücchen in diefe Maffe theils willfür- 

Yich, theils nach dem Mtufter beftimmter Ornamente eingejchla= 

gen und mit einem Gypsguß ausgeglichen, hat man 1 Zoll 
mit Hülfe von dreierlei Gattungen Sandftein fauber abge- 
Ichliffen und das Ganze mit aufgelöften Wachs eingerie- 

ben und polirt. Der ABuß diefer Fußböden foftete 1 Gfp. 
24 Kr. *). 

Eftrihe von gefärbter Gypsmaffe find namentlich im Kö- 

nigl. Mufeum in Berlin jehr jchön ausgeführt worden. Die 

Anfertigung derjelben gejchah in folgender Weije **). 

Man milchte den aus der Gegend von Halberitadt ent- 
nommenen Gyp3 mit Farbe und goß die Maffe in die durch 
Lehrlatten bezeichneten Sriefe u. j. w., hobelte hierauf die un- 
ebenen Stellen ab und beitrich dann die Flächen zwei= bis 
dreimal mit Del, deffen Einziehen durch mehrere, etwa 1 Zoll 

über dem Pußboden angebrachte, mit glühenden Kohlen an= 
gefüllte eijerne Säften befördert wurde. Nachdem dann der 
Fußboden mit Sandftein abgejchliffen worden, wurde derfelbe 

mit aufgelöftenm Wachs überzogen und wie Parquetfußböden 

gebohnt. 
Einen gleich guten, dauerhaft gefärbten Gyps- Eftrich er= 

hält man auch durch folgendes Verfahren ***). 
Der Gyps wird troden mit dem Farbeftoff gemifcht und 

das Mifchungsverhältnig durch eine Eleine Probe vorher ge- 
nau ausgemittelt. Hat man diefe Gypsmafle mit Waffer 
durchgearbeitet, jo wartet man den Zeitpunkt ab, bis diejelbe 

die Sonfiftenz eines fteifen Mörtel® angenommen hat, trägt 
denjelben dann in der erforderlichen Stärfe zwifchen fchablo- 
nenartigen Bormen oder Leilten auf und Schlägt ihn feit am. 
Kacdı Wegnahme der Sormen, welcde man vor dem Guß mit 

*) Förfter’s Allgemeine Bau- Zeitung. 1841. ©. 282. 

*#) Notizblatt des Architekten» Vereins zu Berlin. 1841. ©. 20. 

#=°) Polptechnifches Archiv. 1839.
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einem Gemifch von Waffer, Del und Seife, zu einem cr&me- 

artigen Brei durchgearbeitet, beftrichen hat, damit jelbige von 
dem Gufs fich Teicht ablöfen Yaffen, können nun auch Verzie- 
rungen mit dem Meffer ausgefchnitten werben, infofern die 

Maffe die gehörige Eonfiftenz angenommen bat. It die Er- 
härtung foweit gediehen, dafs der Gyps fich fchaben Yäßt, jo 
wird der ganze Fußboden zur Entfernung aller Unebenheiten 
vermittelft des Schlichthobel® abgehobelt und gejchliffen, wozu 
man fi Schleiffteine von Oraumade bedient. Sobald es 

die Troefenheit des Fußbodens zuläßt, fchreitet man zum Delen 
deffelben, wodurch diefe Gypsmaffe außerordentlich am Veftig- 
feit gewinnt. Unterläßt man das Delen, jo ift die Abnubung 
weit früher zu befürchten. Gntweder wählt man zum Delen 
der Gypslage Leinöl, oder fiedet diejes noch befjer mit 5 Pro- 

cent gefchlemmter Bleiglätte zu einem Firnif. Das Del wird 

heiß aufgetragen. Nach dem vollftändigen Einziehen des Dels 
wird die Fläche mit Wachs überzogen und dann ganz in der 
Art wie hölzerne Fußböden gebohnt. Zum Färben des Gyps- 
Mörteld eignen fich nur allein Erd- und Mineralfarben, nicht 

aber Saftfarben, welche vom Gypfe zerftört werben. 
Zu Shwarzen und grauen Farben nimmt man Kien- 

wu, Frankfurter Schwarz, Mineralfchwarz; zu gelben: Au- 

vipigment, gebrannten DOdfer, Chromgelb; zu rothen: Zinno- 
ber, Blorentiner La, Englijh Roth, caput mortuum; zu 
braunen: Umbra; zu blauen: Berliner Blau, Indigo, fünft- 
Yiche Ultramarin-Schmalte; zu grünen: Berliner Blau und 
Auripigment, grüne Erde, echt Chromgrün u. |. w. Dur 
das Meberftreichen mit Baumöl wird der Ton dunkler. 

Mittelft der Verbindung diefer verfchiedenen Sarhen Iaffen 
fich die mannigfaltigften Schattirungen für Verzierungen, Mo- 
faifen u. |. w. hervorbringen und auch die Treppenmwände bei 

Anwendung von Stuemarmor *) reich und Schön ausfchmücen. 
Die farbigen Zeichnungen von Verzierungen, Figuren u. |. w. 
werden duch Schablonen von Holz ausgejpart und nad) Weg- 
nahme derjelben mit gefärbter Gypsmaffe, wozu man fich des 
fehnelleren Bindens wegen des Alabaftergypfes bebient, aus- 
gelegt. Kleinere Verzierungen werden ausgeftemmt oder mit 

einem Meffer ausgefchnitten und gleicherweife mit gefärbter 
Gypsmafje ausgelegt. 

Zu Fußböden in einigen Palais in Berlin hat man aucd) 
einzelne Gypstafeln mit auch ohne eingelegte Verzierungsftüce 
von verjchiedenen Färbungen vorher gegoffen und alsdann 
erft an Drt und Stelle fcharf gegeneinander verlegt. Bei 
gewöhnlichem Gyps-Eftrich ift jedoch dies Verfahren nicht jo 
gut, als wenn in zufammenhängender Weife der Fußboden 
zur Stelle gegoffen wird. 

Mufter zu Fußböden in diefer Art mit eingelegten Figu- 
ren, Streifen u. |. w. ftellen die Fig. 1. DL. 31 und Pig. 1 
bis 6. BL. 32 dar. 

Zur Erzielung einer größeren Härte, Beftigfeit und Wai- 
jerdichtigfeit des Gyps-Miörteld wandte man früher, wie auch 
jet noch, zwei Mittel **) am, indem entweder Alam oder 
Leim in wöälferiger Löfung mit dem auf gewöhnliche Weife 
gebrannten Gyp3 zufammengebracht wurde. Dieje Verfah- 

*) Weber Anfertigung von Studmarmor, Studluftro und Mofaik-Arbeiten 

fiebe: Trieft, Handbuch zur Berechnung der Baufoften. 2. Aufl. 4. Berlin 

1831. X. Abth. ©. 48f. — Förfter’s Allgemeine Bauzeitung. Jahrg. 1840. 

©. 234. — Vredht’s Technologifhe Enchelopädie. 7. Bd. 1836. ©. 273. 

*=) Notizblatt des Architeften- Vereins in Berlin. 1841. ©. 49. 

rungsweife zerfiel in eine Menge von Mopdificationen und 

fowohl die alten wie die neuen Studateure hielten ihr Ver- 
fahren der Gypshärtung geheim. Bumeift beftand das Ver- 
fahren entweder darin, daß der auf gewöhnliche Weije ge- 
brannte und gepulverte Gyps mit einer Leimlöfung angemacht 

wurde, oder daß man folche erjt jpäter nach dem Grhärten 

des Gypjes anmwendete, der vermöge feiner Porofität ein Duan- 
tum davon aufjaugt. Ebenfo verfuhr man mit der Alaun- 
Iöfung. Da, wo der Gyps nach dem Erhärten mit Yeim- 
oder Maunlöfung getränft wird (oft wurde much Beides zu= 
gleich verwendet und Darin ein bejonderer Vortheil gefunden, 
indem, wenn man zuerft Leimlöfung genommen und fpäter 

den aufgelöften Mlaun folgen Yieß, ein gewiffer Grad von 
Mafferdichtigfeit erziel wurde), läßt fich der Vorgang des Er- 

folges Yeicht erklären. Die Poren des Gypfes füllen fich zum 
Theil und das Iodere, gleichlam Tyftallinifche Gefüge erhält 
dadurch fefteren Sufammenhang. Etwas Uehnliches feheint 
auch ftattzufinden, wenn der gebrannte Gyps mit Alaun= oder 

Leimlöfung angemacht wird. Nimmt man Mlaunwaffer zum 

Anmachen des Gypfes, jo bemerft man ein fehr fehnelles Ex- 
härten defielben, jo wie auch fpäter eine fehr ftarke Fryitalli- 

nijche Krufte, wenn man die Löfung einigermaßen gejättigt 
angewendet hatte, objchon man im Innern nicht zu dünner 
Gypsftüde einen jehr geringen Mlaungehalt findet. 

Macht man den gebrannten Gyps mit Leimwaffer an, fo 

findet hingegen eine jehr Yangiame Exftarrung deffelben ftatt. 

DVerjchiedene Gyps- Crhärtungsverfuche, von dem Herrn 
&. Kreßler und dem Thonwaaren-Fabrifanten Heren March 
in deffen Sabrit bei Charlottenburg angeftellt, führten zu dem 

vollfommen günftigen Nefultat, daß der einheimijche Gyps 
eben jowohl, als der bei Paris aufgefundene zur Härtung 

tauglich jei und die Fabrikation diefes Materials im Großen 

Yeicht ind Werk zu feßen wäre. 
Das Verfahren ift etwa folgendes: Der auf gewöhnliche 

Art gebrannte und pulverifirte Gyps wird mit einer falten, 

gejättigten Alaunlöfung — fo viel als Faltes Waffer von pul- 
verifirtem Alaun aufnimmt — angemacht und nach dem Gr- 
härten und Trocknen noch einmal während 18—24 Stunden 
einer dunklen Nothglühhite ausgefebt. Man trägt hierbei 
Sorge, den Gyps vor Unreinlichfeiten und dem fogenannten 
Anrauch zu jchügen. Der auf diefe Weife noch einmal-ge- 
brannte Gyps wird durch zweemäßige Mafchinen in ein mög- 
Tichit feines Pulver verwandelt und in verschloffenen Gefäßen 
aufbewahrt. 

Man Tann ihn nun eben fowohl allein für fich als in 

der Vermifchung mit Sand bis zu einem gleichen Volumen 
und mehr noch verarbeiten, wobei man darauf hält, Feinen 
zu großen Wafferzufat zu machen, da hierdurch ein geringer 

Grad von Härte und Feftigfeit fich ergeben würde; am beiten 
ift es, nur fo viel Waffer zuzufesen, daß der Gyps eine gleich- 
fam plaftiiche Maffe bildet, ohne daß fie dadurch die Fähig- 
feit verlöre, wie Mörtel durch die gewöhnlichen Werkzeuge des 
Maurers gehandhabt werden zu fünnen. Im Uebrigen be- 

handelt man diefen Gyps wie jeden anderen, doch wird man 

damit um fo bequemer umgehen können, da er die Eigenjchaft 

befist, erft nach etwa 5—7 Stunden feit zu werden. Für 

Fußböden, bejonderd in Vermifchung mit Sand, giebt er eine 

feitere Mafle, al3 der bisher häufig zu Diefem Zwedfe benutte 
Halberftädter Gyps. Stüde von einer mit Sand angemachten
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Gypsbefleidung fonnte man nur mit bejonderer Kraftanftren- 
gung mittelft des Hammers zerjchlagen, wobei man einen ge= 
willen Grad von Zähigfeit wahrnahm, wie er wenigen Arten 

natürlichen Gefteins eigen ift. Aber noch eine Eigenichaft hat 
diejer gehärtete Gyps, die ihm eigenthümlich und vorzugsmeile 

angehört, nämlich die, mit den meiften Sarben und Sarbitoffen 
fich verbinden zu laffen. Die Alfalicität des gewöhnlichen 
Gypjes macht die Färbung defjelben durch manche Mittel un- 
zuläjlig; bier fönnen aber felbft Lackfarben verwendet werben, 
und e3 laflen fi Schattirungen und Farbentöne hervorbrin= 

gen, wie fie in jolcher Herftellungsart nocy nie vorfamen. 
Wandfläichen, welche man mit dem gehärteten Gyps ab- 

jchlemmt, eignen ich ganz befonders für eine darauf auszus 
führende Decorationsmalerei mit gewöhnlichen Wafferfarben, 

die man in allen Gattungen hierauf verwenden fan. Auch 
mit Delfarben Läht fi ohne Weiteres auf einem runde | 
malen, den man mit einem jolhen Gyps- Mörtel zubereitete; 
eine bejondere Grundirung durch Delfarben ift hierbei gar 

nicht nöthig. 
Snöbejondere in England find mannigfache Verjuche an- 

gejtellt worden zur Darftellung einer Gypsmaffe, die fich durch 

Härte und Feltigfeit, jo wie durch Politurfähigfeit auszeichne 

und dem jchönften weißen Marmor gleiche. Dieje ausdauern- 
den Verjuche find durch glüdliche Erfolge gefrönt worden. 

Der von Keene erfundene Marmor-&ement (Keene’s 
marble Cement), welchen die Patent- Inhaber Herren John 
Bazley White and Sons in London fabrieiren, hat alle 
obigen Eigenfchaften in vworzüglichem Maße. Derjelbe wird 
vielfach verwandt zur Darftellung eines fünftlihen Marmors 
auf Wandflächen, zu Fußböden u. j. w. im Innern der Ge- 
bäude und wegen feiner großen Härte und Feitigkeit auch na= 

mentlich zur Sicherung gegen Abftogen der Kanten an Thüs 
ven, Benftern, Pfeilern, Gefimjen u. |. w. Im größeren Um: 
fange ift diefer Gement in Berlin im Königl. Neuen Mufeum 
verwendet worden. 

Wird der Cement mit Farben gemijcht, um Scagliola zu 
bilden, jo fan man auf diefe Weije die vwerjchiedenfarbigiten 
Marmor Arten billiger und leichter nachahmen, als mittelft 
irgend eines anderen Materials, und mit der Leichtigkeit, mit 
welcher eine Sarbe in die andere gelegt werden Fan, läßt fich 
Mofaik für Fußböden, Tifchplatten und fonftige architeftonifche 
Decorationen ohne jehr erhebliche Koften herftellen. 

Die Anwendung diejes Fünftlichen Sabrifats gewährt über- 
wiegende VBortheile über die von natürlicher Gypsmaffe, na= 

mentlich bei Ueberzügen auf gemauerten Stufen und Podeften, 
wozu ji der Marmor-Gement vortrefflich eignet; denn die 
Verarbeitung und Verwendung diefes Gements ift leichter, we= 

niger umftändlicher als die von natürlicher Gypsmalfe, auch 

bei größerer Härte und Feftigfeit billiger als diefer, weil eiferne 
oder mejlingene Schienen zum fefteren Abjchluß Längs der 
Trittfanten der Stufen gar nicht nöthig find. Durch einge: 
legte farbige Streifen, Figuren u. . w. Yafjen fich bei der 

Bartheit der Farbe des verarbeiteten Gements Tritt- und Stei- 
gungsflächen überaus jchön ausfchmüden. 

Zum Ueberzug der Flächen des gemauerten Sterns der 
Stufen und Podefte genügt eine Stärfe von 2—2 Zoll. Die 
profilivte Ausladung der Stufen, wie fonftige Gliederungen 
an den Wangen u. f. w. einer Treppe werden von diefem Ge- 

ment mittelft Schablonen gezogen. 

Die Babrik liefert zwei Sorten diejes Marmor- Gements. 
Die erfte Sorte gleicht im verarbeiteten Zuftande dem jchön- 
ften weißen Marmor; die zweite hat ein mehr gelbliches An- 
fehen. 

Nach der engliihen Anweilung hat man bei der Verar- 

beitung und Verwendung des Gements Folgendes zu beachten. 

Der Gement beider Sorten wird mit reinem MWaffer im 
Berhältnig von 2 Gallon (rund 8 preuß. Duart) auf 1 Bu- 
ihel (104 preuß. Meten) Gement zu einem fteifen Teig ange- 
rührt. Im diefem Buftande wird die Mörtelmaffe an Die 
Släche aufgetragen und mitteljt eines NeibebrettS gehörig ge= 
ebnet. Dit die Mafje erhärtet, jo wird Die Fläche mit foge- 
nannten Schlangenftein, feinem Sandjtein oder Bimsftein ge- 
ichliffen und wenn nöthig polirt. Bor dem Anwınf des Mör- 
tels muß das Mauerwerk von Staub und Schmuß gereinigt 
und dann etwas angenäßt werben, damit die Grhärtung der 

Maffe nicht zu rafch vor fich gehe. Die Erhärtung des Ge= 
ment erfolgt im Sommer in etwa 2—3 Stunden, im Win- 
ter in etwa der doppelten Zeit. 

Die Berührung mit Eifen und Eichenholz färbt den Mar- 
mor-Gement. Aus diefem Grunde find bei der Verarbeitung 

des Gements eijerne, ftählerne oder von Eichenholz gefertigte 
Merkzeuge zu vermeiden und nur jolche von Kupfer oder Zink, 
Neibebretter und Schablonen zum Ziehen der Öliederungen ıc. 
von Buchsbaumz, Buchen» oder Tannenholz zu verwenden. 

83 ift dringend zu empfehlen, daß man in allen Fällen, 

insbejondere aber bei Fußböden, wo Keene’s Marmor = Ge- 
ment auf Mauerwerk angewendet wird, den erjten Ueberzug 

oder die Unterlage von Portland-Gement — 1 Theil Cement 
und 2—3 Theile reinen fcharfen Sand — 3—4 Zoll ftark 
aufträgt, wodurch jede Feuchtigkeit abgehalten wird. Sit die- 
fer erjte Meberzug exhärtet, jo wird der zweite Heberzug von 

- Marmor-Cement, 4 Zoll ftark, aufgetragen, dann gejchliffen 
und wenn erforderlich noch polixt. Die zweite Sorte Mar- 

mor=- Gement wird auch mit und ohne Sandbeimiichung zu 

gleichen Zweden verwendet. Mijcht man zum Marmor= Ge- 
ment 4, dem Mabe nach, guten Portland=Gement, jo erhält 
der lebte Ueberzug einen angenehmen Sarbenton. 

Bei Meberzügen auf Wandflächen hat man in Berlin fol- 
gendes Verfahren eingehalten. Die Wanpfläche erhielt zuvor 
einen guten gewöhnlichen Kaltpug, auf Diefen wurde ein 
Veberzug von nur 4 Boll ftark von feinem reinen Sande be- 
reiteten Kalkmörtel aufgetragen und auf Diejen folgte dann erft 
der Meberzug von Marmor-Gement, gemeiniglih 4 Zoll ftark. 

Nach dem Erhärten diefes Veberzuges wurde die Fläche mit 
Bimsftein geichliffen und, um einen Ölanz zu erzeugen, mit 
einem Lappen, der ein wenig gefettet, gerieben. Soll diejer 
Glanz erhöht werden, jo wird die Fläche mit einer Mifchung 
von 21 Loth Stearin, 4 Pfd. weißen Wachs und 23 Loth Ter- 
pentinöl, welche Bejtandtheile zufammengefchmolzen werden, 
mittelft eines Pinfels überzogen, dann diejer Meberzug mit feinem 

Leder gerieben und zuleht die Fläche mit ZTerpentinfpivitus 
nachpolict. 

Ein anderes englifches Fabrikat in Diefer Art ift der Pa- 
rian=&ement aus der Fabrik der Herren Francis Bro- 

thers in London. Weiß verarbeitet und polirt, gleicht diejer 

Gement dem Marmor von Paros, jedocd fann man denjelben 

auch in allen nur möglichen Schattirungen färben. 
Nach den in neuelter Zeit in Berlin mit diefen Gemente
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ausgeführten Berfuchen hält man denjelben von gleicher Güte 
wie Keene’3 Gement. Die Verarbeitung und Verwendung 

des Parian-Cements, welchen die Fabrik ebenfalls in zwei 
Sorten Tiefert, ift gleich der des Keene’s Cements. 

Andere Semente, die in England fabricirt und dafelbft zu 

gleichen Zwecken, zu Ueberzügen auf Fußböden, Wänden u. |. w. 
vielfach benußt werden, wie der Atfinjon’3 Gement, Dr=- 
ji’3 und YArmani’s Patent metallic Lava, letterer in 
brauner, weißer und grünlicher Farbe zu haben und auch im 
Heufern von Baulichfeiten anzuwenden, find in Deutjchland 
bis jegt noch wenig in Aufnahme und Anwendung gefommen. 

‚Koften des Neberzuges von Gypsmaffe, 

Der in Berlin zu baulichen Zwecken zur Verwendung Fommende 

©yps wird meiftentheils aus dem Sperenberger, aus dem Lübthe= 
ner und aus dem Salberftädter Gypsftein genommen. 

Sperenberger GHyp8, gebrannt und pulverifirt (Gppsmehh), erhätt 
man in der Ghpäßbrennerei des Herrn Kühne, Lindenftr. 63, in drei 

Sorten. Don der gewöhnlichen Sorte, die man zu Eftrichen benußt, 

£oftet der Scheffel = 17 Kubiffuß in feineren Quantitäten 274 Sar., 

in größeren Ouantitäten 25 Sgr.; son der befferen Sorte der Scheffel 

1 The. 10 Sgr. und von der beiten, jehr rein geftebten, feinen Sorte 

der Scheffel 2 Thle. 
Lübthener Öypsmehl erhält man bei dem Agenten Herrn Theod. 

Gennerich sen., Heilige Geiftftr. 4. Der Sad Mehlgyps, circa 2 Schef- 

fel enthaltend und netto 160 Pfo. wiegend, Eoftet excl. Sak 1 Thlr., 

daher der Scheffel 15 Sgr.; der Sad feinen und fchönen Alabaftergyps, 

netto 165 Pfd. wiegend, excl. Sad 13 Ihr. An Transport zur Baus 

ftelle innerhalb Berlin Eoftet der Sad 24 Sgr. 
Halberftädter Ghpsnichl, Das feiner Feftigfeit und Härte wegen 

fich vorzüglich zu Eftrichen eignet, erhält man in der Sandlung der Her= 

ren Kehl u. Comp., Leipzigerftr. 75, den Scheffel, gut geftebt und rein, 

zu 20 Sgr. 
Nach Trieft *) geben 16 Kubiffuß gebrannten pulverifirten Gyp8 

oder fogenanntes Ghpsmehl, mit 8 Kubikfug Waffer angerührt, 12 Kus 

biffuß teigartige, beim Erhärten nicht weiter fehwindende Mafje (Mörtel). 

Nach diefen Angaben, deren Nichtigfeit wiederholte, forgfältige Ver- 

fuche beftätigt Haben, fehwindet der ©yps beim Anrühren mit Waffer um 

4 feines Volumens oder um 25 PBrocent. Man rechnet: 

zu 1 ONuthe Gyps-Eftrih, 1 Zoll ftark, 10 Scheffel oder 177 Kıu= 

biffug Gypsmehl oder rund 13 Kubiffug Mörtel, 
zu 1 ONRuthe Gyp3=Eftrich, 14 Zoll ftark, 15 Scheffel oder 263 Kıu= 

bitfug Gypsmehl vder rund 20 Kubiffug Mörtel, 

zu 1 ONRuthe Gyps-Eftrich, 2 Zoll ftark, 20 Scheffel oder 355 Kur 

biffuß Gypsmehl oder rund 24 Kubiffuß Mörtel, 

und an Arbeitslohn für 1 ONuthe gewöhnlichen ©yp3- Eftrich durdh= 

fcehnittlih 1 The. 10 Ser. 

Hiernach Eoftet an Material und Arbeitslohn incl. VBorhaltung dier 

Geräthichaften: 
1. 1 O8uß Eftrich son Halberftädter Gyp8 nach der auf ©. 28 bie- 

fchriebenen Weife zu gießen, zu fehlagen und abzuglätten 

Ber eier Stnrremton ION oo. ... 1 Sgr. 8 Pf. 
en - HAN: ISBS END 29505 12 

E pls Sindiundin, ram 8: Br 
2 uf Syp8- Eftrich in einem Dachbodenraum von Halberftädter 

Syp8 nach ©. 28 zu fertigen, dazu vorher die Balfenfelder bis 

Dberfante der Balken mit Lehm auszufüllen und die ganze Släche 

mit einer 1 Zoll ftarfen Sandlage möglichft wagerecht zu überzie- 

hen, dann die Gppsmaffe, 2 Zoll ftark, aufzubringen, zu fchlagen 

und fauber mit Bügeleifen zu glätten, incl. Lieferung und Sinauf- 

fchaffen aller Materialien, als Lehm, Sand und Gyps und Vor- 

Haltung der Geräthfcehaften 3 Sour. 6 Pf 

3. 1 O8uß sorbenannten Ghp3-Eftrich, nach dem derfelbe ausgetroc- 

net war, einmal gut und soll mit Zeinöl zu tränfen, incl. Liefe- 

ZUng DES SUB ns ABdf. 
4. 41 ORuß Gyps-Eftrich, dDurchfchnittlich 1 Zoll ftark, nach der auf 

©. 28 befchriebenen Weife zu gießen, zu fohlagen, abzuhobeln, mit 

Sandftein abzufchleifen, 2—3 Mal mit heißem Leindl zu überftrei= 

a 

*) Handbuch der Landbaufunft u. |. w. 5. Aufl. 1.Bd. ©. 374. 

chen, fodann mit Wachs zu überziehen und zu bohnen (an Ar- 

beitslohn 2 Sar., Material 3 ©gr.) 5 Sr. 

Wird der Ghp8 gefärbt, fo erhöhen fich die vorftehenden Preife pro 

EZuß je nach den billigeren oder theuereren Tarben durchfchnittlich um 

4—5 Pfennige. 

Soll der Eftrich in Felder abgetheilt und fihmale Streifen ausge- 

fohnitten, fo wie diefe mit farbiger Gypsmaffe ausgelegt werden, fo er 
höhen fich obige Breife pro Auf um 6—8 Pf. 

Die Koften der GHyp8=Eftriche mit eingeftreuten Marmorftüchen 

find je nach der einfacheren oder reicheren Mufterung der beigemifchten 

Barben und der Marmorftücchen fehr sverfchieden. 

Bei einem Eftriche, mit Friefen von gefärbter Ghpsmaffe eingefaßt 

und in elder getheilt, in welchen Marmorftücchen son zwei verfchiede= 

nen Barben eingedrückt wurden, Eoftete 
5. 41 Oduß Gyp8-Eftrih, 14 Zoll fart, nach der auf ©. 28 be- 

fehriebenen Art zu fertigen, mit Einfchluß aller Materialien und 

Vorhaltung der Geräthichaften und Werkzeuge (an Arbeitslohn 

5 Sgr. und an Material 2c. 24 Sr.) 71 Syr. 

Keene’3 Marmor-Cement aus der Fabrik son John Bazley 

White and Sons in London erhält man 

in Berlin bei dem Agenten Heren Theod. Gennerich sen., 
in Hamburg bei dem Kaufmann Herrn Emil Müller, 

in Cöln bei dem Kaufmann Serin Simonis. ' 

Nach der gefülligen Mittheilung des Heren Müller Eoftet in Sams 
burg: 

Die: Tonne Marmor=-Gement erfter Qualität von blendend weißer 

Barbe, durchfchnittlich 290 preuß. Pfd. brutto oder 270 Pfd. netto 

enthaltend 12 Thle. 

Die Tonne zweiter Qualität von etwas gelblicher Barbe, durchfchnitts 

lich 280 Bfd. brutto oder 260 Pfd. netto enthaltend... 8 Th. 

An Wafferfracht son Samburg nach Berlin Eoftet der Zoll-Gentner 

—= 100 PD. circa 5 Sar., alfo pro Tonne refp. 144 und 14 Sgr. 

An Eifenbahnfracht Eoftet der Zoll» Gentner bei Kleinen Quantitäten 

eirca 134 Sgr., alfo pro Tonne refp. 394 und 374 Sgr. Bei Quans- 

titäten son 70 Zoll= Eentnern beträgt die Eifenbahnfracht pro Zoll 

Gentner circa 8 Sgr., alfo pro Tonne refb. . 234 und 222 Sor. 

Hiernach wurde die Tonne erfter Qualität, 2,%, Gentner Gement ent= 

baltend, loco Berlin incl. Wafferfracht Foften a Thlr. 14 Syr. 6 Pf. 

Bee he eis enkne a as euere, ee ale He 

oder der Gentner Gement . 2.2.2.2... E Dee 1998 

die Tonne zweiter Qualität, 2% Etr. Eement 

enihaltenn. un jan. Er: Bu 1A =: = 
oder ber Gentner Gement und ..... Besen li = 6,8 

1 Gentner Gement, mit 20 Ouart oder circa 3 Kubiffuß Waffer an= 

gerührt (welche Waffermenge genügt, um einen verarbeitbaren Mörtel 

zu erhalten), giebt mit Ginfchluß De3 Berluftes 14 Kubiffuß erhärtete 

Gementmaffe. 
1 Kubiffuß erhärtete Gementmaffe erfter Qualität Eoftet fonach rund 

4 Thle. 2 Sr. 

1 Kubikfuß desgleichen zweiter Qualität rund... 2 = %6 = 

Mit einem Kubiffuß Cementmafje Eönnen bei einem Auftrage von 

2 Zoll Stärke 48 O&uß Slächen überzogen worden, wonac) 

1 ORuß Ueberzug von Keene’3 Marmor=Gement erfter Qualität, 
+ Zoll ftarf 2 Sgr. 64 Pf. 

1 O&uß desgleichen zweiter Qualität, 4 Boll fimf 1 = 9 = 

exel. der unteren Deeflage Eoften würde, 

u ee De Ehe ie a en alien 6 ie ey 

Nimmt man zur unteren Derklage Die zweite Qualität und zur 

oberen die erfte Qualität, jede Lage + Boll ftark, fo Eoftet 

1 OFuß Ueberzug, + Boll ftark, in 2 Ragen...... 4 Sgr. A Pf. 

Wird die untere Raiflage von Portland Gement (1 Iiheil Cement 

und 2 Theile Send) d 1— 2 Zoll ftark, Die obere son Marmor Gement 

erfter Qualität 4 Zelt art gefertigt, jo Eoftet 

1 ORuf Hits, % 2— 5 Boll ftarf, in 2 Ragen . . 3 ©gr. 3 Pf. 
Das Arbeitslohn Veirägt für: 

1 ORuß Ueberzug, die Cementmaffe in einer Lage 4—+ Zoll ftark, 

aufzutragen, zu fehleifen und zu poliren, incl. Bereitung des Mör- 

tels, Vorhaltung der Werkzeuge u. |. w., je nach der fauberen Alus- 

führung 3—1 Sgr. 

1 O&uß Ueberzug desgl. in zwei Lagen, 4—5 Boll ftarf 1—14 - 
1 laufender Buß sordere Gliederung an den Stufen son Treppen zu 

ziehen, zu fehleifen und zu poliven, incl. Material und Vorhaltung 

der Schablonen u. f. w. 24 Sor. 

Den Parian-Gement aus der Fabrik der Herren Eh. Francis 

Brothers in London, dem vorigen Cemente in Güte und in der Vers 

em ee ee TEE ODER T TED DIET 

re ut Kerle irnje



arbeitung gleich, erhält man in Berlin bei dem Agenten Herrn $. Soff- 
ftädt, Alte Schönhauferftr. 31. 

Die Tonne Barian-Cement von der feineren, befferen Qualität, durch- 

fchnittlich 290 Pfd. brutto wiegend und 4 Bufhel*) = 2,64 preuf. 

Scheffel oder 4,69 Kubiffug enthaltend, Eoftet 14 Thle. 

Die Tonne son der ordinaireren Qualität und son gleichem Inhalt 

wie die vorige Eoftet 104 Thle. 

An Transport zur Bauftelle innerhalb Berlin Eoftet Die Tonne 24 Sr. 

. | 00... 

a ie u AL ohne „un ade da - 

Don der Anfertigung md den Koften der Eftrid)- 

Fußböden nıs Kalkmörtel, 

In einigen Theilen Engands werden Eftrich- Fußböden 
aus Kalk und Sand vielfad angewendet und gewähren bei 

guter Ausführung eine Dauer von mehr ald 40 Sahren. Die 
Art der Anfertigung it folgeide **): 

E38 wird eine etwa 6 Zol Dice Unterlage aus grobförni- 
gem Grand oder Ziegel-Brocen und Kalk, tüchtig gefchlagen 
und abgeglichen, gefertigt. Sei feuchter Lage kann diefem 
Eoneret auch Portland» Gemert oder Theer hinzugejet wer- 
den. Auf demjelben ift der ir folgender Art bereitete Eftrich 

zu legen. Zwei Theile rein gewafchener und gefiebter Sand 
und 1 Theil frifch aus dem Dfen entnommene Kalf- Ajche 
werden gut miteinander vernengt und bleiben 14 Tage ge- 

bäuft liegen, damit der Kalk durchweg gelöfcht wird. Statt 
einer Hälfte des Sandes Fan gehörig zerfleinerte Goafs= oder 
Schmiede-Aihe zur Erhöhung der Härte und Dauer der 
Eftrich8, mit Vortheil angewendet werden. Nun wird der 
Mörtel angemacht, 3 Zoll di auf den Flur aufgetragen, ge- 
hörig geebnet und jo bearbeitet, daß er erft nach 3 Tagen 
betreten werden darf. Nachdem wird er mehrere auf ein- 
ander folgende Tage gerammt, bis er erhärtet ift; dabei muß 
gejorgt werden, daß der Yußboden mwagerecht bleibt und daß 
er mit der Mauerfelle und etwas MWaffer geglättet wird. 

Schließlich wird der Flur vom Schmuß gereinigt und nach) 
vollfommener Austeodnung fann er noch mit Leinöl zweimal 
aufgerieben werden, wodurch er das Anjehen von Stein er- 

hält. Der Preis eines folhen Shus für 1 Yard (9 auf) 
beträgt für die Arbeit etwa 6d. = 5 Sgr. und für das 
Material 8 d. = 72 Sur. 

In Straßburg werden derartige Kalkmörtel- Eftriche auch) 
in folgender Art gefertigt ***): 

Man macht zuerit auf dem geebneten Boden eine Bet- 
tung von zerichlagenen Steinen ohne Mörtel, welche mit der 
Handramme feitgeftampft werben. Die Lage erhält etwa 
6 Zoll Stärfe. Darüber kommt eine 2 Zoll ftarfe Lage Be- 
ton, zu welchen die Steine natürlich etwas Kleiner fein müfjen 
al8 zu der unteren Lage. Diefe Beton-Lage wird, wenn fie 
noch weich ift, mit Heinen Kiejeln oder Kies bededt und mäßig 
feitgejchlagen und bleibt jo bi8 zur Erhärtung liegen. Nach 
der Erhärtung fegt man den Iofen Kies ab und der Trottoir 
ift fertig. 

In diefer Art find in Straßburg auch fehr jchöne Trot- 

toivd gefertigt worden, wobei dann der Beton zwiichen Nahe 
men oder Latten ausgebreitet und geebnet wird. 

*) 4 Bufhel = 10,58 preuf. Megen oder 0,66 Scheffel a 13 Kubiffuß. 

**) Ausgeführte Samilienhäufer für die arbeitenden Kfaffen in England, 

on Buffe. 1852. Berlin, bei Ernft und Korn. 

#33) Sörfter’s Allgemeine Bauzeitung. 1837. ©. 93. 
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Zum Beton nahm man: 
0,30 Kubikmeter Ihwarzen Kalk, 
0,70 - groben Sand und 

0,80 - Klein gejchlagene Steine. 
Dies giebt zujammen nur 1,55 Kubikmeter Mörtel und da 

derjelbe beim Erhärten nicht jchwindet, ebenfo viel feite Maffe. 

Man hat diefe Beton-Mifchung als die geeignetfte be- 
funden; einige find jedoch der Meinung, daß die obige Mi- 
Ihung zu wenig Kalk enthalte und haben folgende Mifhung_ 
empfohlen: 

0,35 — 0,40 Kubikmeter Kalk, 

0,70 - Sand, 

0,80 - Steinftüde. 

Sn feuchten Kellerräumen, MWafch - Anftalten, Färbereien 
u. j.w. erhalten Sußböden von Sement-Beton nach der 
einen oder der anderen der auf ©. 19 bejchriebenen Gonftruc- 

tion ausgeführt, eine ungleich größere Peftigkeit und Dauer. 

Don der Anfertigung der venetianifchen Eftriche — 

pavimenti Terrazzati *). 

Die Venetianer nennen Terrazzo einen Eftrich, welcher 

zu Fußböden in Gebäuden, Mltanen u. f. w. angewendet wird. 
Der Terrazzo ift gleichbedeutend mit dem, was Vitruv in 

cap. I. fib. 7 und Plinius in cap. XXV. fib. 36. unter dem 

lisninum opus verftehen und ift aljo eine der römischen 

Künfte, welche fich vorzugsweife durch die Venetianer bis auf 

unjere Zeiten erhalten haben. 

Die erforderlichen Werkzeuge. 

Zur Herftellung diefer fchönen Eftriche, jo wie zum Schlei- 
fen derjelben, find folgende Werkzeuge erforderlich. 

Ein runder, hölzerner Klöppel, im Durchmefler 

7 Zoll ftark, 7 Zoll hoch mit einem etwa 11—12 Zoll Ian- 
gen Stiel. Sowohl die untere als die obere Freisförmige 
Släche des Klöppels muß ganz mit Nagelföpfen beichlagen und 
beide Enden mit breiten eijernen Neifen eingefaßt fein. Der- 

jelbe dient den Ziegel- und anderen Mauerfteinjchutt Elein zu 

Ichlagen, aus welchem Material die erften drei Zagen bereitet 
werden. Man Fan fich jedoch füglich auc) hierzu eines eifer- 
nen Sammers bedienen, 

Kleines Sieb. Das Flechtwerf von Gifendrath ift in 
einem hölzernen, etwas erhöhten Nahmen eingefaßt und deffen 
Deffnungen jo dicht, daß nur Stückchen wie große Sandför- 
ner durchfallen. E83 wird von beliebiger Größe angefertigt, 
mit Handhaben an den Enden, damit e8 won ein oder zwei 
Perjonen bequem gehaudhabt werden Fann. 

Großes Sieb mit weiten Flechtwerf von Cifendrath, 
- mit Deffnungen foweit, da au Ziegel- und Marmorftüce 

von 5 bis 6 Loth Gewicht durchfallen können. 
Beide Siebe dienen dazu, die zerichlagenen Ziegel- und 

Marnor- Arten theils in einer Art grober Körner wie Sand, 
theil3 in Eleineren und größeren vieledigen Stüdchen zu jondern. 

Spishaue. Der Kopf derjelben fann 8 Zoll in der 
Länge, jeine größte Breite 4 Zoll und der Stiel 5 Tuß be- 

*) Bei Bejchreibung der Anfertigung diefer Eftriche find die Verfaffer der 

fehr ausführlichen Schrift: Practifche Anweifung zur Verfertigung der venetiani- 

chen Efiriche duch 24 Kupfertafeln erläutert von Rödlich, Obrift- Lieutenant 

im Königl. Preuß. Dienfte, mit einem Vorwort von Hirt, Berlin 1810, und 

des Auffates vom Profeffor Lazzari in Förfter’s Allgemeine Bauzeitung, 

1836. ©. 60, gefolgt.
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tragen. Sie wird bei Zubereitung der erften Anlage zum 
Umwerfen und Verarbeiten der Mafje gebraucht. 

Eijerne Schaufel (Schippe). Sie dient den zerichla= 

genen Mauerfteinjchutt Schaufelweife in den Sal zu werfen. 
Eiferner Neben (Harfe). Pig. 44. Die Breite fann 

1 Fuß und die Länge der Zinfen 4—5 Zoll fein. Man be- 

dig. 44. 

dient fich deffen bei Zubereitung der verfchiedenen Mörtelgat- 

tungen zum Umwerfen und zum Cggen, wenn folhe jchon 

auf dem Boden aufgetragen find. 
Der Spithammer fann von beliebiger Größe fein. Die 

Marmor» Arten werden mit der Spite des Hammers in Flei= 

nere und größere, vielecfige und flache Stücdchen zerichlagen 

und dann nach der Größe gejondert. 

Außerdem wird aud) noch ein anderer gewöhnlicher eijer- 

ner Hammer mit flachem Kopf von beliebiger Größe gebraucht, 
um die durch das Nollen herausgedrüdten Marmorftüde wie 
der einzuflopfen. 

VBierediger hölgerner Stößel mit Handhabe. 
dig. 45 dient zum Wbgleichen und Peltrammen der einzel- 

nen Lagen, wenn jolche zuvor mit dem länglichen Schlag- 

eifen gejchlagen worden find. Der Stößel faın I Fuß in 
Duadrat und 2 Fuß hoch fein. 

Längliches Schlageifen. Fig. 46. CS dient, um die 

Fig. 45. Big. 46. 

Eftrichmaffe damit zu jchlagen. Die Ränge des flachen Schlag- 
eifens. beträgt 2 Fuß 7 Zoll, die Breite im Mittel 21 Zoll, 
die Länge des Biegungsitüds 1 Fuß 5 Zoll und Die Yänge 
des Stiels 2 Fuß 1 Zoll. 

Runde Schleiffelle von Stahl. Fig. 47. Sie ift 

Big. 47. 

bloß durch ihre Nundung und bedeutendere Stärfe won der 

gewöhnlichen Mauerfelle verjchieden ; Doch Darf jene nicht ganz 

jo breit und lang fein als dieje. 

Bauconftructionen. 6. Lieferung. 

Sie wird gebraucht, um die vierte weile Marmorlage 
auszubreiten und zu veritreichen. Ueberhaupt ift jolche wäh- 

rend des Schleifens der natürlichen Marmorlagen zum Ilb- 

gleichen, zum Poliren, Ab- und Cinftreichen der durch die 
Schwere deröchleifiteine herausgedrücdten Marmormalfe das 
wichtigite Werkzeug. 

Gijerne Mauerfelle. Der Marmor- Mörtel als die 
feinfte Lage wird damit von dem Eftrichverfertiger aus dem 
Faffe ausgehoben und auf dem Boden, in der Entfernung 
von drei zu drei Zoll immer linienweie in Eleine Häuflein 

gelegt. 
Große Steinwalze. Fig. 48. Diefe muß von der 

Fig. 48. 

n 

bärteften Steingattung, jehr gut abgejchliffen und geglättet 
fein. 

Die Länge der Walze Fann 1 Fuß 9 Zoll, ihr Durd- 
mefjer 1 Fuß und die Länge des GStiels vom Nahmen 5 Tu 
betragen. 

&s ift diefe Steinwalze beim Eftrichverfertigen das ein- 
zig foftbare, aber auch das unentbehrlichite Werkzeug. Sie 

wird hauptfächlich gebraucht, die ausgebreiteten Marmorftüd- 

chen in die Ejtrichmaffe gehörig einzudrüden. Sie muß beim 
Rollen öfters nach einer Seite gewendet und fleißig mit Waj- 

fer beiprist werben. 

Der Feine Schleifer. Fig. 49. Diefer wird, nad)- 

Big. 49. 

dem die Marmorlage hinlänglich abgerollt und eingepreft 
worden ift, zum Mbjchleifen der nur mit Kleinen Stückchen 
eingelegten Einfafjungen angewandt. 

Diefen Schleifer bewegt ein Mann, indem er auf den 
Einfaffungen an beliebigen Drten in allen Richtungen fo 
fange damit auf= und abfährt, bis die eingedrüdten Marmor- 
jtückchen unter der Maffe hervorblieen. Die Länge des Stopfes, 
in welchen der Schleifftein eingejegt ift, fann 1 Fuß 6 Zoll, 
die Breite 1 Fuß und der Stiel 6 Buß betragen. 

Der große oder fhwere Schleifftein. Der Kopf 

und der Stiel haben die nämliche Form wie bei dem vorigen 

Schleifer, nur mit dem Unterjchiede, daß in denjelben theils 
5
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mittel, theils ganz jchwere Schleifiteine eingejeßt werden, da= 

her muß der Kopf 2 Fuß lang und 1 bis 14 Fuß breit fein. 
Dieje jchweren Schleifiteine werben meiftens nur zum 

Schleifen des Spiegels, der mit dicferen Marmorftücen belegt 
it, gebraucht. Gemöhnlich wird folcher wenigftens von zwei 

Menjchen, öfters aber auch von Dreien in Bewegung gefebt. 
Geichieht e8 von Zweien, jo erhält der eine den Stiel ganz vorn 
am Kopfe des Schleifiteind und der zweite das Ende deffel- 
ben und jo ziehen fie hin und her. Sind drei Menfchen da- 

bei, fo zieht einer an dem, am der flachen Worverfeite des 
Schleifiteinfopfs in einem eifernen Ninge befeftigten Stricfe 

den Schleifitein an fi) und die anderen zwei am Gtiele 

ftehenden jchieben jolhen von jich) und ziehen auch wieder 

zurüd. 

Die eingejehten Schleifiteine find von verhältnigmäßigerer 

Größe und Schwere und werden unten etwas flach BR 
gen, damit fie befjer angreifen. 

Die beiten Steine zum Schleifen der Eitriche Find fein- 

förnige, jchwärzliche, nicht zu harte Schleifiteine. 

Hölzerner fleiner Stempel. Derfelbe wird auf die, 

aus der Fäche dur) das Rollen der Steinwalze hervorgedrück- 
ten Marmorftüde aufgefegt, und indem man mit dem run- 

den Hammer auf defien Kopf jchlägt, derjelbe in feiner Lage 
wieder befeftigt. 

Hölzerne runde Fäffer oder vieredige Kaften von 
beliebiger Größe. Sie dienen dazu, alle zubereiteten Mafjen 

einzunehmen und fie an Drt und Stelle zu bringen. Auch 
werden Fleinere Fäffer oder runde geflochtene Körbe gebraucht, 

um trodenen Schutt zur erften Anlage zu tragen. 
Hölzerner Waffertrog mit kurzem Besen. Man 

bewahrt darin das Kalfwafler auf, mit welchem die erfte und 

zweite Yage beipritt wird. 
Waage und Richticheit zur Einebnung des Fußbo- 

dens. Michticheite werden von verjchiedener Länge erfordert, 
um die Mörtellagen abzugleichen und das a ab- 

zuftreifen. 

Die Anfertigung der Eftriche, 

Die venezianifchen Eftriche werden zu ebener Erde, über 
Gewölbe und über Balfenlagen, welche mit Bedielung ver- 

jehen, verfertigt und zwar nicht bloß in bedecten Räumen, 
jondern auch im Freien. 

Das Verfahren mit den Eftrich-Lagen und ihre Bearbei- 
tung ift im MWefentlichen daffelbe; nur muß man bei der An- 
lage eined Gftrichs zu ebener Erde Nücficht nehmen, da der 
Grund troden und die Erde feftgeftampft und genau abge- 

glichen fei. Dit dies gefchehen, jo macht man fennbare Zei- 

chen in den Eden der Wände in der Höhe von 2 Zoll, von 
der Grundlage an gemeffen. An dieje Zeichen Yegt man denn 
das Nichticheit oder die Schnur und verbindet fie mittelft 
einer Linie. 

Nachdem jo die Vorbereitung gejchehen, wird über den 

ganzen Grund die erfte Lage, welche aus altem Baufchutt 

bejteht, gleichförmig, dicht und eben aufgetragen, bis zur Höhe 
der an den Wänden gezogenen Linien von Kreide oder Sohle. 

Das Dicht und Feftftampfen des alten Ziegelichuttes ge- 
Ichteht mit hölzernen Stößeln und während diefer Arbeit wird 

die Maffe fleißig mit Kalfiwaffer, wozu man kurze Befen 

gebraucht, befeuchtet. Zum Abgleichen bedient man fich des 
Nichticheitd mit der Waage. 

Behufs Zubereitung der zweiten Lage zieht man wies - 
derum neue Linien an den Wänden umher drei Zoll höher 

al8 die erften Linien. Dieje zweiten Linien beftimmen die 
Diefe der zweiten Lage, welche gleichfalls aus altem Mauer- 
werk und Biegeljchutt befteht und auf folgende Weife zube- 
reitet wird. 

Der Steinfchutt wird erft zerftoßen, jodann mit Kalk und 

Sand angerührt. Wenn nun diefe Betonmaffe in hinfäng- 

licher Menge fertig ift, jo wird fie auf die erfte Grundlage 
drei Zoll ftark aufgetragen, mit dem eijernen Nechen oder 

Harfe geegget, mit einer Latte der ganze Boden beftrichen und 
mittelft Wage und Nichticheit geebnet. 

Sit dies gefchehen, jo wird Diejelbe mit Kalkwaffer be- 
feuchtet und jo lange mit den Stößeln geftampft und mit 
dem länglichen Schlageijen gejchlagen, bis fie gut zufammen- 

gedrückt, das Anjehen einer friich angeworfenen Mauer er- 
hält und dann zuleßt wieder mit Stößeln geftampft. Sit 

dieje zweite Lage dem Trodenwerden nahe, jo wird die dritte 
fogenannte rothe Lage aufgetragen. 

Duerjt werben alte oder neu gebrannte Ziegel zu Fleinen 
Stücden zerichlagen und wenn die erforderliche Menge vorhan- 

den ift, jo wird folche durch das Kleine Gijendrathfieb von 
den, allenfalls zu groß ausgefallenen Stüden gereinigt und 
nur die ganz Fleinen abgefondert und aufgehäuft. 

Unterdefjen wird auf dem Boden und in der Nähe die 

jer zerftoßenen Biegelmafje ein zu devjelben verhältnigmäßiger 

Haufe abgelöfchter Kalk aufgefchüttet, ungefähr 2 Biegelmaffe 
zu + Kalf. Wenn dies gefchehen, jo nimmt ein Arbeiter die 
Schaufel und wirft mit derjelben die zerftoßenen Ziegel auf 

den Kalf. Ein anderer rbeiter verarbeitet diefe Mafje jo 
lange bi8 fie durchgehends einmal umgeworfen ift. Sodann 
wird die nämliche Maffe mit dem eifernen Nechen zum zmei- 

ten Mal auf Diejelbe Weije umgemwendet und damit jo lange 

fortgefahren, bis folche hinlänglich mit dem Kaffe vermijcht 
und durchgearbeitet worden ift. 

Die Maffe wird hierauf ftark begoffen und mit dem eifer- 

nen Nechen abermals verarbeitet, biS das Ganze zu einer mör- 

telartigen, gejchmeidigen Mafje geworden ift. 

Die dritte Lage nun, d. i. die rothe Mörtel-Maffe, wird 
nach früher erwähnter Weije in einer Stärfe von 13 bis 2 Zoll 
aufgetragen. Sollte indeffen die zweite Grundlage jchon zu 

jehr getroefnet jein und wäre zu beforgen, daß jolche dem friich 

aufzutragenden rothen Mörtel beim Stampfen oder Klopfen 
nicht nachgäbe und fich gehörig vereinigen ließe, jo wird der 
ganze Fußboden mit Wafjer hinlänglich begoffen und wenn 
diefe Dberfläche genugjam angenäßt, dann wird der rothe 

Mörtel Iagenweife ausgebreitet und mit dem eijernen Nechen 
geegget nnd mittelit einer Latte das Meberflüffige abitreichend, 
die ganze Fläche abgeglichen. 

Der Zußboden wird dann noch mitteljt Nichtjcheit und 
Seßwage nach allen Nichtungen geebnet und hierauf wird 
die Lage mit dem länglichen Schlageijen feitgejchlagen und 
mit dem Stöfel geftampft. 

Die ganze Höhe der erften, zweiten und dritten Lage 

muß befonders in Gebäuden zu ebener Erde, wo man den 

Andrang von Näffe zu befürchten hat, 6— 7 Zoll betragen. 

&3 ift daher zwedmäßig, unter der eriten Lage entweder ge=
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mauerte Ninnen anzulegen, um die Näffe ableiten zu Fönnen, 

oder unter die erite Lage Drain-Nöhren zu legen, oder aber 
ftatt der erften Lage ein Pflafter von Hohlziegeln auf flacher 

Seite oder hoher Kante in Cement zu legen nad ©. 7. 
Bei befferen Fußböden fommt auf die vorbejchriebene dritte 

Lage noch eine vierte Lage Bianco genannt, deren Anferti- 
gung in folgender Weije gejchieht: 

Man zerfleint weiße Marmorfteine in Eleine Stüdchen 

oder Körner, welche man durch ein Sieb laufen läßt, um 

alles dann zu jondern, welches die Größe eines großen Sand» 
forns übertrifft. Sodann wird zu 2 diefes Marmorjandes 4 
gelöfchter Kalk Hinzugethan und die Maffe jo lange tüchtig 

unter einander gemifcht, bis ein breiartiger Mörtel erlangt ift. 

Diefer Marmor- Mörtel wird mitteljt der Schleiffelle auf 

die dritte oder rothe Lage in einzelnen Streifen aufgetragen 

und gut geebnet. Die Stärfe diefer weißen Lage kann 4 bis 
1 Zoll betragen. 

Man kann nun ftatt aus weißem Marmor dieje vierte 

Lage auch aus anderen Marmor- Arten von den verjchieden- 
ften Farben zubereiten. Man zieht jedoch die weiße Lage ded- 
halb vor, weil eingelegte Figuren von anderem farbigen Mar- 

mor- Mörtel darauf fichtbarer und fauberer fich ausnehmen. 

In vielen Fällen wird die oberite Yage des Fußbodens 
auch aus zerichlagenen größeren und Eleineren Stüdchen Mar- 
mor von verjchiedenen Farben gebildet. Man brüct alsdann 

nach den verzeichneten Linien und Figuren ein Stüdchen Mar- 

mor nach dem andern und neben einander in die noch halb- 

weiche weiße Mörtel-Maffe, welche den vierten Ueberzug bil- 

det, mit dem Daumen ein. Sind auf diefe Weife 3. DB. die 
Ekeinfaffungen und Streifen foviel ald möglich mit gleich 

großen Marmorftücdchen gehörig aufgelegt, jo jchreitet man 

zur Belegung des mittleren Feldes oder des Spiegels des Fuß- 
boden®. 

Die Stückchen von der Marmor- Art und Sarbe, welche 
im Spiegel vorherrjchen foll, müffen größer und ohngefähr 

an 2—3 Zoll lang und breit fein. 
Diefe größeren, flach und nicht zu enge an einander ge- 

legten Marmorftücdchen geben dem Spiegel die Hauptfarbe. 

Um ein gefälliges Spiel der Farben und eine anmuthige Schat= 
tirung hervorzubringen, füllt man die Awifchenräume zwifchen 
den größeren Marmorftücchen mit FEleineren Stückchen von 

verjchiedenen Marmor Arten, als weiß, ichwarz, gelb, röth- 

fh, geünlih u. f.w. Um zu fehen, ob die Mifchung der 
Barben fich gut ausnimmt, beneßt man den belegten Theil 

mit Waffer, wobei jede Farbe deutlich und hell hervortritt. 
It der Tußboden auf diefe Weife belegt, jo werden die 

Marmorftücde mittelft der Steinwalze feit eingedrüdt. Bevor 
jedoch dies geichieht, wird der ganze Boden dergeftalt mit 

Maffer befprigt, daß fich nicht nur die weiße, jondern auc) 

die rothe Mörtellage darunter etwas aufweicht. Nun wird 

die Steinwalze behutjam auf den Boden gebracht, damit fich 

die aufgelegten Marmorftücchen nicht verrücen und fängt mit 

dem Walzen zunächit der Thür an, um diejen Theil megen des 

Aus- und Eingehens zuerit feitzulegen. 
Die Walze wird hin- und hergerollt und häufig hierbei 

mit Waffer beiprist. “In den Fenfter- Eden und überhaupt 

da, wo man mit der Walze nicht hinfommen fan, muß die 

Lage mit Stößeln und Schlageiien gut und ftarf feftgelegt 
werden. 

SIft auf diefe Art ein Theil hinlänglich abgewalzt, jo daß 
die Lage der Marmorftücihen fchon in die von unten hervor 

quillende weiße und rothe Maffe gleichjam eingehüllt ericheint 
und die weiße Mörtelmaffe auf der Oberfläche eine Art von 

Ueberzug bildet, auch die Marmorftüdchen auf Diefe Art nach 

der Zeichnung hinlänglich zufammengedrängt und eingefaßt er- 

fcheinen, fo wird doch noch fortgefahren, jolche mit dem Stöfel 

zu ftampfen und mit dem Schlageijen ftark zu jchlagen und 

zu ebnen. 

Sit nun jo die Marmorlage abgewalzt, geftampft und ge= 

Ichlagen , jo daß folche in die untere Mörtelmafje eingedrückt 
und die Dberfläche von dem hervorgequollenen Marmor -Mör- 

tel bedeckt ift, fo beginnt man mitteljt des Keinen Schleifiteins 
mit dem Schleifen des Fußbodens nach allen Nichtungen. 
Hierbei muß ein Arbeiter mit der Kelle und einen Kaften 

friichen Marmor-Mörtels, jo wie mit einigen Marmorjtüc- 

chen bei der Hand fein, um die fich zeigenden Niffe und Fu- 

gen zu werftreichen und die etwa fehlenden Mearmorjtücchen 

einzufeßen und etwas einzuflopfen. Sodann wird die, zum 

Theil abgeichliffene Stelle mit Waffer bejprist und der Schlei- 

fer wieder in Thätigfeit gejeßt. Durch das Anfeuchten wird 

der heraruisgedrückte und gejchliffene Marmor- Mörtel jest eine 
ganz ditnne Maffe. Diefe wird muın mit der Kelle abgeftri- 

chen und die Kleinen Fugen der einzelnen Marmorftücchen bie 

und dar von Neuem gut verftrichen. 

Wenn im Spiegel des Fußbodens, welcher zumeift mit 
größerre flachen Marmorftücichen belegt ift, ein Stücdchen zu 
fehr Dex die andere erhoben bliebe, oder aber lofe geworden 
wäre, jo. wird der Fleine hölzerne Stempel auf das Stüd 

Manor gejebt und mit einem Hammer auf dem Kopf des 

Stemels geflopft und dadurch das Stück in die gehörige Yage 

gebradt. 

Sf mit dem feinen Schleifftein die Fußbopenfläche ab- 
geihliffen, daß man fchon durch den Ueberzug des Marmor- 
Mörtel8 die Marmor-Einlage etwas glänzen jieht, jo wird 

der große oder fehwere Schleifftein gebraucht, um die Mar- 
morlage vollends abzufchleifen. Während des Schleifens wird 
der Eftrich fleißig mit Waffer beiprist und die etwa noch 
offenen Fugen forgfältig mit Marmor- Mörtel ausgefüllt und 
verftrichen. Das Schleifen mit dem jchweren Schleifitein wird 

nun jo Yange fortgefegt, bis die Oberfläche der Mearmorlage 

vollfonmen glatt ift; dann wird diefelbe mit Waizenklete mit- 
telft eines wollenen Tuches gut abgerieben und gereinigt. 

It Der Eftrich hinlänglich troden geworben, jo wird der- 
felbe mit Leinöl überftrichen und mit wollenen Tüchern ftarf 
abgerieben, wodurch der Ejtrich einen jchönen Glanz exhält. 

Die im Laufe der Zeit etwa entjtehenden Niffe des Eftrichs 

werden dann mit Marmor- Mörtel ausgebeffert und mit Leinöl 
überftrichen. = 

In Mirthichaftsgebäuden, Magazinen, Kellerriumen, und 
überall da, wo man bloß einen trodenen und feiten Eftrich 

ohne weiterem Zmwede zu haben verlangt, bedarf es des vier 
ten Meberzugs mit den farbigen Marmorftückhen natürlich 
nicht. | 

Man Tann ftatt diefer jede beliebige Steinart, die die 
Gegend darbietet, verwenden, indem man bieje zerichlägt, 

mit Kaffmörtel vermifcht, gut Durcharbeitet und diefe Be- 
tonmaffe auf die befchriebene dritte vothe Lage 2 bis 21 Zoll 

ftart aufträgt, ebnet, tüchtig abwalzt und mit dem Schlag-
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eifen jchlägt, wodurch ein feiter und trodener Eftrich herge- 
ftellt wird. 

In den meiften Häufern Venedigs werden bloß die Fuß- 
böden der Zimmer in den höheren Gejchoffen mit Terrazzo ver- 

fehen,, jeltener das Erdgejchoß, weil das in dem Meerwaffer 

enthaltene Salz zeritörend darauf einwirft, wenn nicht bejon- 

dere Vorkehrungen, eine Lage von Kohle oder Gement u. f. w. 
biergegen getroffen find. 

In dem Folgenden joll noch die Anfertigungsweije des Ter- 

razzo über Balkendeden, wie jelbige der Herr Profefjor 

Lazzart in einem Auflabe der Allgemeinen Bauzeitung von 
Förfter, 1836, ©. 60 beichrieben hat, mitgetheilt werben. 

Bei Anfertigung des Terrazzo auf den Fußböden der hö- 
beren Gejchoffe muß vor allen berücjichtigt werden, da in 

den venetianijchen Privatgebäuden jelten Gewölbe vorkommen, 

daß die Balken von hinreichender Stärfe find und foweit aus 

einander liegen, als ihre Breite beträgt. Darauf werden dann 

Bretter genagelt und will man noch größere Feitigfeit erzie= 

len, jo nimmt man eine zweite Bretterlage über die Duer. 

Die erite Lage, welche man den Grund — fondo — 

nennt, bejteht entweder aus Stüden alten Ejtrichs, die jedoch 
die Größe einer Wallnuß nicht überjchreiten jollen, oder aus 

Stüden von Dach= oder Mauerziegeln, welche dann mit ges 

Löjchtem Kalk zu einer Maffe verarbeitet werden. Man nimmt 
zu 2 Theile folcher Bruchftüde 1 Theil Kalk. 

Dieje erjte Lage, welche nicht dünner al® 3 Zoll jein darf, 

wird mit einem eifernen Nechen, Fig. 44, ©. 33, deffen Zinfen 

unter fich 3 Zoll entfernt ftehen, gleichförmig ausgebreitet, 
mit einem hölzernen Stößel, Sig. 45, ©. 33, mehr in fich 
zufammengedrückt und dann mit einem Cijen von der Form, 

Big. 46, ©. 33, etwa 12 Pfund jchwer, nach der Länge und 

Breite während 3 oder 4 Tagen, je nachdem die Iahreszeit 

ift, fo lange gejchlagen, bis ich die Diefe der Yage um ein 
Drittel vermindert hat. Bevor dieje Lage aber ganz troden 
wird, trägt man eine zweite Dedlage — coperta — auf, 
die ebenfall® aus den oben erwähnten Bruchjtücden beiteht, 

jedoch Eleiner find und durch ein Sieb mit höchitens 3 zölli- 
gen Deffnungen geworfen jein müffen. Diefe Broden wer- 

den mit ungelöfchtem SKalfe 1 Theil auf 2 Theile Broden — 
zu einem Mörtel verarbeitet. 

Nachdem auch dieje Yage mit dem Rechen ausgebreitet ift, 
läßt man jie in guter Iahreszeit etwa 1!, im Winter jedoch 

21 Tage ruhen, bis fie teoden wird, fchlägt dann diejelbe zu 

wiederholten Dialen mit dem oben erwähnten Schlageifen nach 
allen Richtungen nach und nach mit janften Schlägen fo feit, 
daß die Auftritte Feine Spur des Cindrücens mehr zurücd- 
lafien. 

Hierauf wird eine lebte Lage von 1—1 Zoll aufgetra- 
gen, welche halb aus Marmoritaub, halb aus ungelöfchtem 

Kalk beiteht. Diefe Lage wird mit einer Kelle, Fig. 47, 
©. 33, aufgetragen und darauf wird nun die Sant — se- 
mina — aus feinen Marmorjtücen von verjchiedener Größe 
und Farbe gelegt. Man muß indeffen die großen Stüde zu- 
erit, dann die mittelgroßen und endlich die Kleinen ausjtreuen 

und in den Eftrich vertiefen, indem man Anfänglich den höl- 
zernen Stößel, Sig. 45, ©. 33, gebraucht und fie dann mit- 

telft der Walze von Marmor oder Eijen, Fig. 48, ©. 33, 

vollends in die Mörtelmafje eindrüct. Wenn die Saat auf 
diefe Weije befeftigt ift, jo jchlägt man fie des Morgens 

und Abends längere Zeit hindurch mit einem Gifen von der 

dorm, Big. 46, ©. 33, I—10 Pfund jchwer, immer: feiter 

und wenn die Maffe ganz hart geworden, fo fehleift man die 
Släche mit Waffer und einen Schleifitein von der Form, 

dig. 49, ©. 33, jo lange, bis die Kleinen Unebenheiten, welche 
durch das Schlagen mit dem erwähnten Eijen entitehen, nicht 

mehr fichtbar find, womit dann auch zugleich die Steinchen 

zum BVorjchein fommen und fich- ebnen. Nach etwa 3 Mio- 

naten und darüber, je nach der Witterung, kann man den 

Boden färben, indem man eine beliebige flüjfige Farbe mit 
Kalk oder beffer weißer Ihonerde mengt und mit einem ebe- 

nen Steine mittelft der Hand aufreibt. E3 ift indeflen befler, 

den Terrazo jeine natürliche Sarbe zu Iaffen, weil die aufge- 

tragene Sarbe mit der Zeit Durch das Begehen wieder abge- 
treten wird. 

Ift die ganze Maffe gut ausgeteoenet, jo -fchreitet man 
zur Politur, indem die Fläche zuerft mit feinem Sande und 

einem Steine und dann mit Bimsitein abgejchliffen wird. 

Niffe und fonftige Zwilchemräume, welche fich noch zeigen joll- 
ten, werden mit Gement aus weißem Biegelitaub und Kalk 
mittelft einer Kelle verftrichen, welcher Kitt, wenn er gehörig 

teoden ift, mit einem Schleifitein gleichfalls geebnet mer- 

den muB. 

Yun wird der Boden mit einem naffen Lappen abgewaz= 

Ichen und wenn er wieder gehörig troden ift, mit Leinöl ein= 

gerieben, welches Ießtere Berfahren man jährlich einige Mal 
wiederholen muß, um den Fußboden immer glänzend zu er 
halten. 

&5 verfteht fih von jelbit, daß man ftatt der unregel- 
mäßig aufgeltreuten Saat auch eine Mojaif nach Art der 
Alten geben oder auch einen Granit imitiven kann, wenn die 

Wahl der Steine danach getroffen wird. 
och wird bemerkt, daß es nicht gut ift, den Terrazzo in 

zu ftrenger Kälte, noch in allzu großer Hite zu verfertigen, 

weil im erjten Salle, wenn die Mafje gefrieren follte, nur 
eine unvollfommene Verbindung jtattfinden würde, im andern 
Salle aber das Austrodnen zu fehnell vor fich gehen würde 

und ein Zerreißen verurjachen fönnte. 

Die Koflen eines neuen Eftrids. 

Für Herftellung eines ftarfen Terrazzo an offenen Orten, 

wo derjelbe allen Unbilden der Witterung bloß geitellt bleibt 
und der mit gewählteren Marmoritüden ausgeführt werben 

jol, fommt in Venedig der fanmtliche Arbeitslohn von 1 Dua- 
dratmeter diejes Eftrichs ohne Material etwa auf 4 öfter. 

Lire oder 1 Gulden EM. Die Materialien berechnen fich 
bejonders auf 3 Lire 95 Gentefimi, jo daß aljo die Gefammt- 
fojten für 1 Quadratmeter auf 6 Lire 95 Gentefimi zu ftehen 

fommen *). 
Der Duadratmeter des gewöhnlichen Terrazzo wird 

in Venedig mit Einfhlu der Materialien mit 34 Lire be- 
zahlt; bei bloßer Ausbefferung bejtehender, ausgetretener Ter- 

ra330-Böden aber, wo die Bettungsichicht nicht hergeftellt wer- 

den darf und nur die obere Yage — coperta senza fondo 
— anzufertigen ift, für den Duadratmeter incl. Material 

2,30 Lire entrichtet. 

Zur näheren Angabe der Soften der einzelnen Arbeiten 

*) 1 Lira auftriaca = 100 Eentefiun — 7 Sgr. preuf. 

(mötre carne) = 10,15187 preuf. IFuf. 
1 Quadratmeter
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des venezianifchen Terrazzo al Ergänzung des Borftehenden, 
mögen noch folgende Berechnungen dienen *). 

Die Ermittelung der Koften eines Dradıatmeters Ter- 
va3z0 it von einer 25 Meter großen Oberfläche abgeleitet 
worden. 

Der Grund — fondo — 0,10 Meter und die Dede 

— coperta — 0,06 Meter die, worauf noch eine dichte Saat 
— semina — bon verjchiedenfarbigen Marmorftücdchen liegt, 
die geebnet, geichliffen, mit Seifwaffer gewajchen und 3 Mal 

mit Del eingelaffen wird. 
Der Grund beiteht aus Ziegel- und Marmorftüden (in 

Benedig von den Iftrianer - Kalkjtein-Brüchen), die mit Kalt 

verbunden find. Derjelbe erfordert den Inhalt von 2,5 Gu= 
bifmeter, welche auf folgende Weije wertheilt find: 

Zwanziger. 

1,67 Eubitmeter auögefuchte Ziegel- und Stein 
broden a 2,6 Zwanziger. ; 4,38 

0,83 Shitinreler lebendiger Gurt) Kult 
a 25,0 Zwanziger. as, 20,75 

Erforderniß an Slußwaffer . 0,75 

6 Tagelöhne eines Handlangers zum Anmachen 
ded rundes, Transport des Materials und 
Schlagen & 1,72 wanziger 10,32 

1 Zagelohn für einen Terraffen- Arbeiter zur 
Auffiht 3.-2,87 Bmanaget a und 31987 

= 39,07 

Die Dede und Saat betreffend, jo befteht die Decke 
aus gutem Ziegelmehl, welches mit Kalk, den man aus feitem 
Saltitein — calce di ciottoli — brennt, zu gleichen Theis 
len vermengt und zu Mörtel macht. (Diefen Mörtel, der 
auch zum Bewurf der Mauern dient, nennen die Italiener 

ebenfalls Terrazzo.) Derjelbe hat den Störperinhalt von 1,5 Gu- 
bifmeter, welcher auf folgende rt. vertheilt wird. 

; Biwanziger. 

0,75 Gubifmeter Ziegelmehl & 13,0 Zwanziger 9,75 

0,35 Gubifmeter vwerichiedenfarbige Marmorftüc- 
chen & 63,03 Zwanziger . 22,06 

0,20 Suhifmeier lebendiger Kalk En nur. 

abfälle & 25,0 Zwanziger 5,0 

0,20 Eubifineter lebendiger Kalk aus ie Kalt: 
ftein & 30,0 Zwanziger . 6,0 

2 Tagelöhne für einen Handlager zur "Wifegung 
der Maffe und zum Bringen des Materials 
an den Arbeitsort & 1,72 Zwanziger . 3,44 

— 46,25 

 *) FZörfter’s Allgemeine Bauzeitung. 1836. ©. 199. 

Zwanziger 

Transport 46,25 
3 ZTagelöhne eine Terraffen=-Arheiterd für die 

Ausgleihung und Bejämung der a 
a 2,87 Zwanziger. 8,61 

6 Togelöhne eines Dandlangers zei Schlagen 
und Schleifen a 1,72 Zwanziger . 10,32 

1 Zagelohn eines ZTerraffen - Arbeiters zur Auf- 
Beh und Leitung . . .. 2,87 

Erforvernig an Waffer und Butagen fen 0,50 
Burgen... 3 

Br onen Lenwanb ir ee 1 
— 72,55 

Hierzu obige _39,07 _ 
Koften für 25 Quadratmeter 111,62 

Demnach Eoftet 1 Quadratmeter nn — 4,47 öfter- 

veichijche Lire oder Iwanziger. Dabei ift aber die Beölung 
noch nicht in Berechnung gekommen, welche fich bei dem Stei- 

‚ger und Fallen der Del-Preije nicht genau berechnen läßt. 

Für das einmalige Einlaffen eines neuen Terrazzo find 
auf einen Duadratfuß erforderlich: etwa 1 Loth Yeinöl und 
4 Tagelohn eines Handlangers. 

Zioften für das Ausbeffern — levigature — rines 
Auadratmeters alter Terraje. 

Das Ausbeffern der Terrazgzo-Böden gefchieht mittelft eines 
Zeges, der aus Ziegelmehl und Kalk befteht, welcher theils 
aw Feiten, Kiejelähnlichen Kalkfteinen, theils aus Marmor ge 
braant wird. Diefer Teig wird mittelft des Schleiffteins auf- 
getergen, geglättet, und zuleßt zwei, auch drei Mal mit Yeinöl 
eimelaffen. 

Für 25 Quadratmeter find erforderlich: 
Zwanziger. 

23 Zagelohn eines Handlangers für die Arbeit 
und das Glätten & 1,72 Zwanziger . 4,30 

0,0125 Gubifmeter Kalt aus Marmorftüde (um- 

gelöicht) a 25,00 Zwanziger ; 0,31 
0,0125 Gußffiheter aus feitem Kalfftein EN 

Licht) & 30,00 Zwanziger . 0,37 
0,025 Subimeter Biegelmehl a 13,00 wann 0,33 

Flunaier. 0,20 
Berbrauch an Schleiffteinen, Gasen u. i w. 2,20 
1 Zagelohn eines Terraffen-Arbeiters zur Aus- 

bülfe und Direction . 2,87 

Koften für 25 Quadratmeter 10,58 

Die Koften für das Ausbeffern oder Weberziehen eines 
alten Terrazzo-Bodens betragen demnach für einen Quadrat- 
meter 0,44 Zwanziger. 

Gedruct bei A. W. Schade in Berlin, Stallfchreiberftr. 47.
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